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beim „Invalidendank“. 


Ar. 832. 


Beſtellungen nehmen alle 
ſchen Reiches a‘ 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er: 

ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Poſtanſtalten des deut⸗ 
n. 


Donnerſtag, 27. November. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 
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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
ro Monat Dezember werden bei allen 
Poſtanſtalten zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
ſowie von ſämmtlichen Diftributenren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
von 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Das Verfahren gegen Abweſende 
im Strafprozeß. 

Unter den vielen tiefgreifenden Neuerungen, welche die Um⸗ 
geſtaltung des Strafprozeſſes mit ſich gebracht hat, ſcheint eine 
namentlich noch wenig bekannt zu ſein, wiewohl ſie vom allge⸗ 
meinſten Intereſſe iſt, umſomehr, als jetzt auch die alten In⸗ 
jurienprozeſſe nach den Grundſätzen des Strafprozeſſes behandelt 
werden, und deshalb ein raſch hingeſprochenes Wort, eine un⸗ 
vorſichtige Aeußerung, wenn ſie dem böſen Nachbarn nicht ge⸗ 
fällt, hinreicht, um Leute auf das Armeſünderbänkchen zu bringen, 
denen ſonſt nichts ſo fern liegt, als irgendwie mit dem Straf⸗ 
geſetzbuch in Konflikt zu kommen. Die neue Strafprozeßordnung 
hat alle dem alten Verfahren noch anhängenden Erinnerungen 
an das Inquiſitionsprinzip ausgemerzt, und auch im Strafprozeß 
die Verhandlungsmaxime faſt völlig rein zum Ausdruck gebracht; 
der Angeklagte hat infolge deſſen bis das Urtheil gegen ihn 
rechtskräftig gefällt worden, die Rechte der Prozeßpartei, welcher 
der Staatsanwalt weit mehr als Kläger denn als Ankläger 
gegenüberſteht. Daraus folgen aber ſehr wichtige Konſequenzen 
und eine der hauptſächlichſten iſt die, daß mit ganz geringen 
Ausnahmefällen ſtets nur in Anweſenheit des . ver⸗ 
handelt werden darf, mit anderen Worten, daß die alte Regel 
aufgehoben worden, wonach beim Ausbleiben des Angeklagten 
in contumaciam gegen ihn verhandelt wurde. Das hat nun 
ſeine guten, aber auch ſeine böſen Seiten. Wenn der Student 
im Uebermuth ein Paar Gaslaternen zerſchlagen, wenn der ehr⸗ 
ſame Handwerker am Sonntag Nachmittag, durch ein Glas über 
den Durſt muthig geworden, ſich mit dem Wirth im Gaſthauſe 
gezankt und dann Anklage wegen Sachbeſchädigung oder Haus⸗ 
friedensbruchs erhoben ward, ſo ſchämte er ſich auf der Anklage⸗ 
bank zu erſcheinen, das Kontumacialurtheil ward gefällt, er 
zahlte ſeine Strafe und damit war die Sache todt, ohne viel 
Aufhebens. 

Anders jetzt. Wenn jetzt der Angeklagte — und Angeklag⸗ 
ter iſt jetzt auch der Angeſchuldigte in der Privatklage, der frühere 
Verklagte im Injurienprozeß — im Termine zur Hauptverhand⸗ 
lung nicht erſcheint, ſo wird der Termin aufgehoben, und wenn 
ſeine ordnungsmäßige Ladung aus den Akten hervorgeht, ſeine 
Vorführung oder event. ſeine Verhaftung zu einem neuen Ter⸗ 
mine angeordnet. Hierbei iſt es richterlichem Ermeſſen überlaſſen, 
ob erſt die Verhaftung erfolgen und dann ein Termin anbe⸗ 
raumt werden, oder ob die Verhaftung erſt zu einem bereits 
vorher beſtimmten Termine ſtattfinden ſoll. Von dieſem Prinzip 
giebt es nur einige wenige Ausnahmen. Nur wenn die den 
Gegenſtand der Unterſuchung bildende That nur mit Geldſtrafe, 
Haft oder Einziehung, allein oder in Verbindung mit einander, 
bedroht iſt, in den Fällen alſo, welche das Strafgeſetzbuch als 
Uebertretungen bezeichnet, ſodann bei den Vergehen gegen die 
Gewerbeordnung ꝛc., darf auch beim Ausbleiben des Angeklagten 
zur Hauptverhandlung geſchritten werden. In ſolchen Fällen 
muß der Angeklagte in der Ladung auf die Zuläſſigkeit dieſes 
Verfahrens beſonders hingewieſen werden, gleichwohl kann aber 
das Gericht auch hier, wenn dies zur Aufklärung der Sache 
nothwendig erſcheint, ſein Erſcheinen anordnen und dieſes event. 
durch Vorführung oder Haftbefehl erzwingen. Dieſe Eventualität 
iſt bei den Privatklagen aber abgeſchnitten, da hier allemal auch 
auf Gefängniß erkannt werden kann, hier muß deshalb der An⸗ 
geklagte ſtets erſcheinen. Eine zweite Ausnahme iſt die, daß der 
Angeklagte ſelbſt beantragt, wegen großer Entfernung ſeines 


Aufenthaltsortes von der Verpflichtung zum Erſcheinen in der 


Hauptverhandlung entbunden zu ſein. Dies iſt aber nur zu⸗ 
läſſig, wenn ihn höchſtens eine ſechswöchentliche Gefängnißſtrafe 
oder Geldſtrafe oder Einziehung von Gegenſtänden, mit denen 
die That verübt, erwartet. In dieſen Fällen kann die Verneh⸗ 
mung durch einen beauftragten oder erſuchten Richter erfolgen, 
und es wird dann das Protokoll über ſeine Vernehmung in 
dem demnächſt anzuberaumenden Termine zur Hauptverhandlung 
verleſen. 

Ein abweichendes Verfahren iſt nur zuläſſig, wenn der An⸗ 
geklagte gegen einen an ihn ergangenen Strafbefehl rechtzeitig 
Widerſpruch erhebt. Hier iſt zu unterſcheiden, ob der Strafbe⸗ 


fehl von einem Richter oder von einer Polizeibehörde ausgeht. 
Erſcheint im erſteren Falle der Angeklagte, nachdem er Wider⸗ 
ſpruch erhoben, im Verhandlungstermine nicht, ſo wird es ſo an⸗ 
geſehen, als ob der Widerſpruch zurückgeno nmen worden, und es 
wird das Urtheil gemäß dem Strafbefehle gefällt. Im anderen 
Falle dagegen muß, wenn der Angetlagte nicht erſcheint, ein 
wirkliches Kontumacialverfahren eintreten, d. h. es wird Beweis 
erhoben und es müſſen hier auch beg ündete Entlaſtungsanträge 
in Betracht gezogen werden und auf ihrer Grundlage wird das 
Urtheil gefällt. 

Ein wirkliches Verfahren gegen Abweſende kennt die Straf⸗ 
prozeßordnung nur, wenn einmal die Strafthat nur mit Geldſtrafe 
oder Einziehung bedroht iſt, und ferner in dieſem Falle der Be⸗ 
ſchuldigte im Auslande oder unbekannter Abweſenheit lebt, ſo 
daß ſeine Ladung oder Geſtellung vor das zuſtändige Gericht 
nicht ausführbar oder nicht angemeſſen erſcheint. Hier muß die 
Ladung öffentlich unter Wahrung beſtimmter Förmlichkeiten er⸗ 
folgen, und ebenſo auch das ergangene Urtheil öffentlich zuge⸗ 
ſtellt werden, das in den gewöhnlichen Friſten rechtskräftig und 
gegen das erreichbare Vermögen des Angeklagten, das zu dieſem 
Behufe mit Beſchlag belegt werden kann, vollſtreckbar wird. 

In allen den Fällen, in welchen ohne den Angeklagten ver⸗ 
handelt werden kann, darf ſich derſelbe durch einen gehörig be⸗ 
vollmächtigten Vertheidiger vertreten laſſen, in den übrigen Fällen 
genügt aber ſelbſtverſtändlich das Erſcheinen des Vertheidigers ſtatt 
des Angeklagten nicht, die Sache wird vielmehr ſo angeſehen, als 
ſei Niemand erſchienen. K. 


Die Klaſſen⸗ und Einkommenſteuerpflichtigen. 


Die Nachweiſung über die Anzahl der zur Klaſſenſteuer reſp. 
zur klaſſifizirten Einkommenſteuer veranlagten Perſonen und über 
den Betrag der veranlagten Steuer giebt von Jahr zu Jahr ein 
ungefähres Bild von dem zunehmenden oder abnehmenden Wohl⸗ 
ſtande in Preußen. Für das Etatsjahr 1879/80 iſt d 
folgendes: a 1 

Von einer Cinner geen ee ee 
6,954,385 Perſonen von der Klaſſenſteuer befreit, und zwar zum 
weitaus überwiegenden Theile (%, Perjonen) wegen Jah⸗ 
reseinkommen unter 420 Mk. Zur klaſſifizirten Einkommenſteuer, 
welche bei einem Jahreseinkommen von mehr als 3000 Mk. be⸗ 
ginnt, ſind 620,378 Perſonen herangezogen. Klaſſenſteuerpflich⸗ 
tig bleiben ſomit 18,486,782 Perſonen. In Prozenten ausge⸗ 
drückt: der klaſſifizirten Einkommenſteuer unterliegen 2,38 pCt., 
der Klaſſenſteuer 70,94 pCt., ſteuerbefreit ſind 26,68 pCt. Weit 
über den eben genannten Prozentſatz erhebt ſich die Zahl der 
Einkommenſteuerpflichtigen in Berlin (8,10 pCt.), in Wiesbaden 
(4,24 pCt.) und in Köln (4,17 pCt.); ſie bleibt hinter dem 
Durchſchnitt erheblich zurück in den Bezirken von Bromberg 
(1,49 pCt.), Köslin (1,30 pCt.), Poſen (1,25 pCt.), Marien⸗ 
werder (1,22 pCt.), Oppeln (1,19 pCt.), Trier (1,06 pCt.) 
und Gumbinnen (0,83 pCt.). Die Zahl der Klaſſenſteuerpflich⸗ 
tigen iſt gleichmäßiger vertheilt. Sehr erheblich über den Durch⸗ 
ſchnittsſatz von 70,94 pCt. gehen nur die Bezirke Arnsberg 
(84,87 pCt.) und Düſſeldorf (82,51 pCt.); am ungünſtigſten 
ſtehen Königsberg (49,58 pCt.) und Gumbinnen (48,88 pCt.). 

Zur Klaſſenſteuer waren . der 
dd/ 
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1879/80 
1. Steuerſtufe (420 — 600 Mk.) 2611639 Perſ. 2697 365 Perſ. 
2. 8 660 — 900 Mk.) 115917 O 1074893 = 
3. 5 900 —1050 Mk.) 359601 = 352358 
4. 4050 —1200 Mk.) 305 495 290 065 
5. = (12001350 Mk.) 180 585 = 176686 = 
6. = (1350-1500 Mk.) 136059 - 13749 = 
7. „ (1500-1650 Mk. 81993 82345 
8. „ (1650-1800 Mk. 81352 - 80 611 
9. „ (18002100 It.) 5317 - 65352 = 
10. = (2100-2400 Mk. 66222. 66 421 
11. „ (24002700 Mk.) 40 325 40012 - 
12. = (27003000 Mk. 46437 45 588 
Summa 5 098 732 Perſ. 3 109 105 Perf. 


Man ſieht aus dieſer Tabelle, daß die Zahl der Klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtigen in den letzten zwei Jahren allerdings zugenommen 
hat, die Summe ihres Einkommens aber iſt zurückgegangen, näm⸗ 
lich von 44,989,290 Mk. auf 44,660,013 Mk. Auffällig iſt, 
daß die gleichmäßige Abnahme der Zahl der zu den höheren 
Steuerſtufen Eingeſchätzten in dieſem Jahre ebenſo wie vor zwei 
Jahren dieſelben beiden Ausnahmen hat. Wir ſehen in der 10. 
Steuerſtufe mehr Perſonen als in der 9., und in der 12. mehr 
als in der 11., während ſonſt jede höhere Steuerſtufe weniger 
Mitglieder zählt. 

Zur Einkommenſteuer waren veranlagt in der 

1877/78, 1879/80. Steuerbetr. 


1. Stufe ee Mk.) 47142 Perſ. 49518 Perſ. 90 Mk. 
297 36004200 „ 26420 „ 27763 „ 108 „ 

3. „ (4200-4300 „ ) 18750 „ 19604 „ 126 „ 

4; „ fene „ eee „ 13818 „ 144 „ 

N 5 \ 9839 „ 10483 „ 162 „ 

6. „ (66000 200 „ 15 „ 11969 „ 180 „ 

7. „ (7200-8400 „ 7346 „ 7520 „ 216 


as Bild 


879/80 Steuerbetr. 
930 Perſ. 2 Mk. 


8. Stufe 5 25 
8 3905 „ 288 „ 
= 3314 „ 324 „ 
C 
2528 1 432 " 
1544 „ 504 „ 
1553 % „ 
21 „„ 
2520028800 784 „ 788 
630 „ 864 „ 
494 „ 472 „ 
489 „ 1080 „ 
380 „ 1260 „ 
286 ” 1440 " 
204 „ 1620 „ 
23 „ 1800 „ 
185 „ 2160 „ 

117 250 


. * 5 8 8 8 
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280 — 590000 „ 
80— 2340000 , 


23140-240000  ) 0 


Geſammtzabl der Perſonen 162589 169925 
Darunter im Vorjahre zur 
Klaſſenſteuer Veranlagte 12411 10581 
Geſammtſteuerbetrag 31723623 32538816 M. 
Deutſchland. 


+ Berlin, 25. November. 19 75 Garantiefrage. 
Jugendliche Uebelthäter.] Die meiſten Fraktionen 
gedenken heute Abend an die Berathung der Eiſenbahnga⸗ 
rantiefrage heranzutreten. Die vorläufigen Verhand⸗ 
lungen unter den der Eiſenbahnvorlage im Prinzip günſtig ge⸗ 
ſtimmten Fraktionen haben, wie wir hören, bereits ſo viel Ueber⸗ 
einſtimmung ergeben, daß an einer vollen Verſtändigung nicht zu 
zweifeln ſein wird, und auch die Zuſtimmung der Regierung zu 
derſelben wird mit großer Wahrſcheinlichkeit erwartet werden dür⸗ 
fen. Die Garantien, über welche eine Verſtändigung angebahnt 
iſt, beſtehen einmal in den Vorkehrungen gegen ein allzu ſtarkes 
Schwanken der Eiſenbahneinnahmen und für eine Ausgleichung 
der jeweiligen Betriebsergebniſſe, in der Errichtung eines Reſerve⸗ 
fonds im Falle von Ueberſchüſſen, welcher zur Deckung etwaiger 
Mindereinnahmen und zur Tilgung der Eiſenbahnſchulden zu ver⸗ 
wenden iſt. Was die Tariffrage betrifft, ſo ſollen die Normal⸗ 
tarife dem Landtag vorgelegt werden und vermöge ihres Zuſam⸗ 
3 mit dem Etat der Mitwirkung desſelben unterliegen. 
Jede Abweichung von dieſen Tarifen ſoll der Begutachtung (nicht 
Beſchlußfaſſung) eines Landeseiſenbahnraths unterliegen müſſen, 
der aus Delegirten der Bezirkseiſenbahnräthe, je drei Mitgliedern 
des Abgeordneten⸗ und des Herrenhauſes und Vertretern des Fi⸗ 
nanz⸗, Handels: und Landwirthſchaftsminiſteriums zu beſtehen 
hätte. Hinſichtlich dieſer Grundzüge, auf deren Einzelheiten wir 
noch zurückkommen werden, haben ſich die konſervativen Fraktionen 
und die Nationalliberalen vorläufig verſtändigt. Die ſchließliche 
Haltung des Zentrums iſt noch immer zweifelhaft; die Hal⸗ 
tung der Zentrumsmitglieder in der Kommiſſion war be⸗ 
kanntlich eine durchweg ablehnende. Die Kommiſſion wird voraus⸗ 
ſichtlich morgen und in den nächſten Tagen die Garantiefrageerledigen. 
— Der Miniſter des Innern hat im Einverſtändniß mit dem 
Juſtizminiſter den Bezirksregierungen am 30. Oktober mitgetheilt, 
es ſei durchaus zuläſſig, jugendliche Uebelthäter aus 
der Erziehungs⸗ oder Beſſerungsanſtalt nach vollendetem Schul⸗ 
beſuch und erfolgter Konfirmation in Lehre oder Dienſt 
widerruflich zu entlaſſen. Solche vorläufige Ent⸗ 
laſſung hat ſich im Königreich Sachſen bewährt, wo die Anſtalt 
zu Braunsdorf bei Freiberg danach verfährt. Sie ermittelt für 
diejenigen ihrer Zöglinge, welche ſich zur Beurlaubung eignen, 
Lehr⸗ oder Dienſtherren, ſchließt mit denſelben förmliche Ver⸗ 
träge, läßt ſich halbjährlich von ihnen berichten, und kann auch 
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auf eine Art Mitauſſicht der Ortspolizei dabei zählen. Dieſes]Kommiſſar Geh. Ober⸗Regierungsrath Brefeld wird bei der Ver⸗ 
Vorbild ſoll nun auf Preußen übertragen werden. Auch ein handlung in pleno ſich in Acht nehmen müſſen, in denſelben 


Wechſel während der Zeit der Zwangsunterbringung, vom einen 
auf den andern Lehr- oder Dienſtherrn, von Familie in Anſtalt 
oder umgekehrt, wird dabei von den beiden Miniſtern ausdrück⸗ 
lich für zuläſſig erklärt; nur ſollen die dem Staate erwachſen⸗ 
den Ausrüſtungskoſten 45 bis 60 Mark in Allem nicht über⸗ 
ſteigen. Wir freuen uns dieſer Anerkennung des Prinzips der 
vorläufigen Entlaſſung auf einem beſchränkten Gebiet, zumal 
inſofern auch der Juſtizminiſter dabei betheiligt iſt, der bisher 
in Preußen die vorläufige Entlaſſung von Strafgefangenen, 
welche das Reichs ⸗Strafgeſetzbuch anordnet, nicht recht hat zur 
Durchführung kommen laſſen. Man ſagt freilich, hieran ſei 
beſonders die ultrakonſervative Auffaſſung des bisherigen Unter⸗ 
Staatsſekretärs mit ihrem natürlichen Einfluß auf die Staats⸗ 
anwälte u. ſ. w. ſchuld geweſen; und da Herr v. Schelling ja 
nun ſeinerſeits im Reichsjuſtizamt untergebracht iſt, ſo ſorgt der 
mittlerweile eingetretene neue Miniſter vielleicht auch für einen 
Wechſel in der Art urd Weiſe, wie der größte deutſche Einzel⸗ 
ſtaat bis jetzt einen der wichtigſten moraliſchen Reformgedanken 
jenes Reichsgeſetzbuchs von der Verwirklichung zurückgehalten hat. 

W. Berlin, 25. November. Betreffs der Garantie⸗ 
forderungen beim Ankauf der Eiſenbahnen 
verlautet in Abgeordnetenkreiſen, die Nationalliberalen, 


Konſervativen und Freikonſervativen haben ſich | werden 


in einer Konferenz bei dem Miniſter Maybach über folgende 
Vorſchläge geeinigt: Der Miniſter ſetzt die Tarife feſt; ein Landes⸗ 
Eiſenbahnrath aus Vertretern der Induſtrie, des Handels und 
Gewerbes, der Landwirthſchaft und anderen Intereſſenkreiſe, 
Mitgliedern der beiden Landtagshäuſer, Vertretern der einzelnen 
Provinzen, gewählt durch die Provinziallandta e wird niedergeſetzt. 
Der Eiſenbahnrath, für welchen ein beſonderes Reglement aus⸗ 
gearbeitet iſt, hat nur eine konſultative Stimme und muß die 
von dem Miniſter erlaſſenen vorher zu publizirenden Tarife und 
andere Eiſenbahnangelegenheiten prüfen und dem Miniſter ſein 
Gutachten abgeben. Dem Miniſter bleibt die Ausführung oder 
Nichtausführung des Votums des Eiſenbahnrathes überlaſſen. 
Dem Landtage ſind alljährlich die erlaſſenen Normaltarife als 
Etatsanlage beizugeben behufs öffentlicher Diskuſſion. Dem Land⸗ 
tage wird ein begutachtendes Votum eingeräumt. Die von Miquel 
entworfenen finanziellen Garantien verlangen eine geſonderte 
Kaſſe der Eiſenbahnverwaltung, ſowie die Verwendung etwaiger 
Ueberſchüſſe theils zur Schuldentilgung, theils zur Bildung eines 
Reſervefonds. 

TI Berlin, 25. November. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die Verſtaatlichung der Eiſenbah⸗ 
nen. Abgeordnetenhaus.] Die Eiſenbahnkommiſſion 
iſt nun bis auf die ſogenannten Garantien einig geworden. Die 
Abgeordneten der drei Fraktionen, der Konſervativen, der Frei⸗ 
konſervativen und der Nationalliberalen, in der Eiſenbahnkom⸗ 


in und gewähren der Staatsregierung! s Hochg 

cherheit, endlich über eine abſolut feſte Mehrheit ge 
nnen, daß ſogar ein Kommiſſar des Eiſenbahnminiſters ſich in 
der Kommiſſionsſitzung gegen ein Mitglied der Minderheit in 
einer mindeſtens an das Unparlamentariſche ſtreifenden Weiſe 
gerirte, ohne von dem darum angegangenen Kommiſſions⸗Vor⸗ 


thun wollten und 
Brot 


miſſion treten einmüthig für ee Eiſenbahnen 
le u ſtellte. 


Ton zu verfallen; denn es giebt erfahrungsmäßig kein Vor⸗ 
kommniß, bei welchem mehr der Korpsgeiſt in der Volksvertre⸗ 
tung zu Tage tritt, als wenn einem am Miniſtertiſch fungiren⸗ 
den Geheimenrath klar gemacht wird, daß wer blos die wechſeln⸗ 
den Anſichten des jeweiligen Vorgeſetzten, nicht die eigene Ueber⸗ 
zeugung in die Diskuſſion führen darf, auch nur ſachliche Gründe 
geltend zu machen und ſich aller perſönlichen Angriffe zu 


enthalten hat. Die Duldung, die Herr v. Rauchhaupt 
als Kommiſſions -Vorſitzender im Eifer des Regierungs⸗ 
Parteimannes dem Regierungs- Kommiſſar gewährte, 
wird vom Präſidentenſtuhle des Abgeordnetenhauſes 


herunter ſchwerlich gewährt werden. Seit geſtern haben 
Miquel, Rauchhaupt und v. Zedlitz als Vertreter der drei be⸗ 
theiligten Fraktionen unter einander die Einigung über die ſoge⸗ 
nannten „Garantien“ vollzogen. Nach em der September⸗Wahl⸗ 
aufruf der nationalliberalen Partei die Miquel'ſche Phraſe von 
den Garantien mit der Unterſchrift der Gegner der Verſtaat⸗ 
lichung in das Volk ſandte, war mit Beſtimmtheit vorauszu⸗ 
ſehen, daß dieſe Garantiefrage keinerlei Schwierigkeit verur⸗ 
ſachen würde., Heute wird man das Nichtsſagende der Phraſe, 
wonach die Freunde und Gegner der Verſtaatlichung u ter der 
nations liberalen Partei „gemeinſam dafür Sorge tragen 
. „ daß die Garantien, welche gegenüber der Aus⸗ 
dehnung der Befugniſſe der Verwaltung nothwendig er 
ſcheinen, hergeſtellt werden“, Seitens derjenigen National⸗ 
liberalen begreifen, deren Anſicht von der Fraktion bei der Kom⸗ 
miſſionswahl ganz unberückſichtigt gelaſſen wurde. — Die heu- 
tige Plenarſitzung erledigte wie im Fluge vier Spezial⸗ 
etats, von denen ſonſt einzelne ganze Tage in Auſpruch nahmen. 
Miniſter Dr. Lucius hat als Nachfolger Friedenthals, ſo lange 
er in deſſen Geleiſen bleibt, eine ganz behagliche Stellung. Seine 
Ankündigung daß über die landwirthſchaftliche Akademie in Pros⸗ 
kau zum 1. April 1881 definitiv das Todesurtheil gefällt ſei, 
mußte lebhaft jene Debatten unter dem Miniſter v. Selchow in 
die Erinnerung zurückrufen als fortſchrittlicher Seits der Nutzen 
der vereinzelt daſtehenden Akademien von Eldena und Proskau 
im Gegenſatz zu den mit Univerfitäten verbundenen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten beſtritten, aber vom Regierungstiſche 
und von den Konſervativen mit größtem Eifer behauptet wurde. 
Eldena iſt längſt eingegangen; nun folgt auch Proskau, das 
Lieblingskind des Geh. Ober⸗Regierungsrath Heyder, dem in der 
Jubiläumsſchrift von Proskau die Huldigungen der Lehrerſchaft 
ſo reichlich zu Theil wurden. Beim Domänen⸗Etat wurde 
durch Frhrn. v. Minnigerode und Windthorſt eine Diskuſſion 
über den Segen der Bismarck'ſchen Wirthichaftspolitik in An⸗ 
ſehung der Landwirthſchaft in Szene geſetzt, bei welcher Richter 
den Kampf aufnahm und die Logik der Gegner, die am Noth⸗ 
ſtand der Domänenpächter die Nothwendigkeit der Kornzölle dar⸗ 
noch immer ableugnen, daß Kornzölle das 
0 n Mannes vertheuern, in ein ſehr grelles Licht 
Herr v. Ludwig, deſſen Reden einer Antwort zu würdi⸗ 
gen, ſchon ſeit Jahren auf liberaler Seite nicht mehr für ange⸗ 
meſſen gilt, bereitete durch eine Deklamation, in der er ſonder⸗ 
barer Weiſe ſeines Freundes Glagau nicht Erwähnung that, 
aber die Verderblichkeit der Dreſchmaſchinen darlegte, der Debatte 


— Wie bereits telegraphiſch mitgetheilt, trifft der Kron⸗ 
prinz Donnerſtag früh, von Italien kommend, in Berlin ein. 
Es hängt dies mit dem Beſuche des däniſchen Königspaares in 
Berlin zuſammen. Bekanntlich findet am 29. d. Mts. auch die 
ſilberne Hochzeitsfeier des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Karl ſtatt. Das zweite, im Voraus ſchon bekannte Ereigniß wird 
indeß als Beweggrund für das unerwartete Eintreffen des Kron⸗ 
prinzen hinter dem Beſuch der däniſchen Gäſte wohl zurücktreten 
müſſen. Iſt es doch ſeit längerer Zeit eine wiederkehrende Er⸗ 
ſcheinung, daß bei Vorgängen und Entſchließungen von größerer 
Tragweite für die Zukunft des Reichs der deutſche Thronfolger 
ſtets zugegen iſt. Daß mit der Anweſenheit des Königs und der 
Königin von Dänemark in Berlin eine Periode diplomatiſcher 
Beziehungen zwiſchen beiden Höfen abſchließt und eine neue be⸗ 
ginnt, daß mithin dieſer Beſuch zum Unterſchied von demjenigen 
des ruſſiſchen Thronfolgers eine eminent politiſche 
Bedeutung und nur eine ſolche hat, muß ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch für die Form der Aufnahme entſcheidend ſein, die 
König Chriſtian nebſt Gemahlin hier finden wird. Der jetzige 
König von Dänemark war, ſeitdem er den Thron beſtiegen, zwar 
noch nicht in Berlin, wohl aber als Thronfolger bereits einmal 
hier anweſend, wie auch der deutſche Kronprinz 1873 einen 
Beſuch in Kopenhagen abſtattete und dort die freundlichſte Auf⸗ 
nahme fand. 

— Anläßlich des bevorſtehenden Beſuches des däni⸗ 
ſchen Königspaares ſei daran erinnert, daß ſeit den Zei⸗ 
ten des wiener Kongreſſes ein König von Dänemark nicht mehr 
Gaſt unſeres Hofes geweſen iſt. Der ſpätere König Friedrich VII. 
hat wiederholt in Berlin geweilt, zuletzt 1844. Der jetzige 
Kronprinz Friedrich beſuchte Berlin 1866 und 1874. Der 
jetzige Beſuch wurde, wie die „N. Pr. Ztg. mittheilt, in Aus⸗ 
ſicht genommen, als Ihre Majeſtäten anläßlich der Reiſe nach 
Gmunden zu einem Beſuche am öſterreichiſchen Hofe in Wien 
eine Einladung erhielten. Dieſer Einladung nachzukommen 
und nach Dänemarck durch Deutſchland zurückzukehren ohne 
einen Beſuch gleicher Courtoiſie in Berlin ſchien dem däniſchen 
Königspaare nicht angemeſſen in einer Zeit, wo das Verkehrs⸗ 
mittel der Eiſenbahnen den Reiſen der Monarchen und deren 
perſönlichen Begegnungen ſo förderlich iſt. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden erfolgte von däniſcher Seite auf diplomatiſchem Wege 
eine betreffende Anfrage in Berlin, welche ſelbſtverſtändlich die 
freundlichſte Aufnahme bei dem Kaiſer, wie auch bei der Kai⸗ 
ſerin fand. 

Der König und die Königin von Dänemark beabſichtigen heute, 
den 25., Abends von Gmunden in Frankfurt a. M. anzukommen, um 
dort morgen an der Feier des Geburtstages des Landgrafen Friedrich 
von Heſſen, Bruders der Königin von Dänemark Theil zu nehmen. 
Von Frankfurt aus gedenken Ihre Majeſtäten, ſoweit bis jetzt in Aus⸗ 
ſicht genommen, Freitag früh gegen 8 Uhr in Berlin einzutreffen. Mit 
Rückſicht auf die Stunde der Ankunft wie um dem königlichen Beſuche 


nach allen Seiten hin den privaten Charakter zu belaſſen, hat der Kö⸗ 
nig von Dänemark den Wunſch geäubert, von jedem offiziellen Em⸗ 
pfange abſehen zu wollen. Ihre Majeitäten gedenken hier an einem 
Diner im kaiſerlichen Palais Theil zu nehmen, die Oper zu beſuchen 
und am Sonnabend Vormittag ihre Reiſe nach Kopenhagen fortzusetzen. 

— Die Gemeindeſteuerkommiſſion berieth geſtern (24.) 
den von der Erhebung indirekter Abgaben handelnden $ 7. In der 
Debatte werden die bekannten Ausführungen wiederholt. Der Regie⸗ 
rungskommiſſar legt für die Yejtimmungen der Borlage Gulaſſung 
der Schlachtſteuer in allen Städten durch Beſchluß der Gemeinden mit 


ſitzenden von Rauchhaupt rektiſizirt zu werden. Der betreffende! ein Ende. Genehmigung ber Behörden) Küriprache ein; man möge den Öemein- 


Adam Asuyk's „Kiejſtut“ in deutſcher 
Ueberſetzung. 

Die Kämpfe zwiſchen dem deutſchen Orden einerſeits und 
den Litthauern und Polen andererſeits, ſind für die polniſche 
Geſchichte vielleicht das, was für uns Deutſche die Hohenſtaufen⸗ 
zeit iſt, nämlich das ſog. „Heldenzeitalter“ der Nation. In jene 
Periode fällt die Entwickelung Polens zu einem europäiſchen 


Standpunkt ſtellte; aber logiſch find feine Ausführungen nicht, 
wenn er fortwährend über die Verrätherei der Ordenshyder de⸗ 
klamirt und dabei zum Haupthelden des Stückes den litthauiſchen 
Verräther Konrad Wallenrod ſtempelt, ſowie die finſtere Ge⸗ 
ſchichte des litthauiſchen Fürſtenhauſes, voll Tücke, Mord und 
Verrath in blutigen Zügen enthüllt! 

Adam Asnyk, der ſich als Lyriker unter dem Pſeudo⸗ 
nym El. . y einen bedeutenden Namen in der polniſchen Literatur⸗ 
geſchichte gemacht hat, erſcheint als Dramatiker nicht in demſelben 


Großſtaate. Erſt der Niedergang des deutſchen Ordens, der in | Maße beanlagt. Prüfen wir erſt den Inhalt feines Stückes, 
kühnem Schaffensdrange jene weit geſtreckte Oſtſeeküſte bis zum ehe wir daſſelbe einer Kritik unterziehen. 


finniſchen Meerbuſen Poloniſirte, aber zuletzt, als der religiöſe 


Der erſte Akt ſpielt am Hofe Jagiellos, des heidniſchen 


Eifer in Deutſchland nachließ, der Uebermacht der vereinigten | Großfürſten von Litthauen (nachmaligen Königs von Polen) zu 


Polen, Litthauer, Ruthenen und Tartaren erliegen mußte; erſt | Wilna. 


dieſer Verfall des Ordensſtaates hat den Beginn von Polens 
Macht begründet. Was Wunder, daß jene Periode mit ihren 
Kämpfen, von den polniſchen Hiſtorikern und Dichtern mit Vor⸗ 
liebe zum Gegenſtande ihrer Darſtellungen benutzt wird, und ſo⸗ 
gar im Volksgedächtniß lebendig geblieben iſt, während bei uns 
Deutſchen, die Geſchichte jener ritterlichen Koloniſten, ſo ruhm⸗ 
voll und romantiſch ſie auch ſein mag, im Ganzen nicht ſo ge⸗ 
kannt iſt, wie ſie es verdient. 

Die polniſchen Darſtellungen befleißigen ſich indeß, in allem, 
was den Orden anlangt, einer überaus gehäſſigen, einſeitigen 
Auffaſſung. 
Gegner zu achten, it eine Pflicht, der ſich eigentlich Niemand 
entziehen kann. Trotzdem iſt es bei den Polen Modeſache, den 
deutſchen Orden als Ausbund von Schlechtigkeit, Verderbtheit, 
Falſchheit und Verrätherei darzuſtellen, als eine Schlange, die 


Der habſüchtige Jagiello hat mit dem deutſchen Orden 
ein Bündniß geſchloſſen, um feinen Oheim Kiejitut, den Fürſten 
von Troki, ſeines Landes zu berauben. Jagiello, ein ſchwanken⸗ 
der Charakter, zögert indeß, dem Orden das Bündniß zu halten, 
und erſt die Drohungen der als Geſandte anweſenden Ordens⸗ 
ritter, ſowie das Zureden der Schweſter Jagiello's, Marya, die 
in Kiejſtut ihren Todfeind ſieht, treibt ihn zum Kampfe. Plötz⸗ 
lich erſcheint jedoch Kiejſtut ſammt ſeinem Sohne Witold in 
Wilna, nimmt die Stadt ein, ſetzt Jagiello gefangen, läßt ihm 
aber aus Edelmuth ſein Land. Nur Wilna behält er als Pfand 
für ſich. Der eine der in Wilna anweſenden Ordensritter iſt 


Die Ehrenhaftigkeit und Ritterlichkeit ſelbſt im] Konrad Wallenrod, litthauiſcher Abkunft und Sohn Kiejftuts, der 


in verzweifeltem Patriotismus und um ſein Land vor den Ein⸗ 
fällen des Ordens zu retten, in die Ritterſchaft eingetreten it und 
dieſelbe zu verderben gedenkt. Ungekannt und als vermeintlicher 
Deutſcher, erſcheint er nun an den Höfen Jagiello's und ſeines eigenen 


von Polen am Buſen genährt worden ſei, bis ſie ſich ſchließlich [Vaters Kiejſtut; die Selbſtentſagung, die er ſich hierbei auferlegt, 


gegen die Polen ſelbſt wandte. Aber dieſe einſeitige Auffaſſungs⸗ 
weiſe vergißt, daß ein polniſcher Fürſt, Konrad von Maſovien, 
ſelbſt es war, der den Orden hülfeflehend gegen die heidniſchen 
Preußen herbeirief, und daß — was Treubruch und Verrath 
anlangt — der Beſieger des deutſchen Ordens, Wladislaus Ja⸗ 
giello, der an feinen eigenen Verwandten Meuchelmord und Hin⸗ 
terliſt übte, jedenfalls dem Orden — wenn die polniſche Dar⸗ 
ſtellungsweiſe von den Thaten des Letzteren richtig wäre — 
Lehrmeiſter aller Perfidie hätte dienen können. 


Von dieſer einſeitigen Darſtellungsweiſe hat ſich auch | fi unverſehrt durchzuſchlagen, 


Adam Asnyk in ſeinem Trauerſpiel „Kiejſtut“ nicht zu 
emanzipiren vermocht, das uns nunmehr in deutſcher Ueberſetzung 
von M. v. Reden vorliegt. Möglich, daß der Dichter nur 


um ſein Geheimniß nicht zu verrathen, die Seelenkämpfe, die er 
Angeſichts des ſpäteren Mißgeſchicks feines eigenen Vaters, und in einer 
Erkennungsſzene mit ſeiner verlaſſenen Gattin Aldona durchmacht, 
bilden das Hauptintereſſe des ganzen Stückes, ſo daß davor 
ſelbſt die idealiſirte Geſtalt Kieſſtuts in den Hintergrund tritt. 

Der zweite Akt verſetzt uns an den Hof von Troki. Jagiello 
hat ſeinem Oheim Kiejſtut die Treue gebrochen und ſich durch 


zum einen Handſtreich Wilna's bemächtigt. Doch iſt es dem Befehls⸗ 


haber der Kieiſtut'ſchen Beſatzung, dem Ritter Butryen gelungen, 
wobei er noch den Schwager und 
ſchlimmen Berather Jagiello's, den hinterliſtigen Wojdyllo, welcher 
deſſen Schweſter Marya geehlicht hat, gefangen nahm. Das 
Gericht, welches nun Kiejftut über den Verräther Wojdyllo ein⸗ 


dem nationalen Zuge gefolgt it, als er ſich auf einen ſolchen | ſetzt, verurtheilt dieſen zum Tode, ungeachtet der verzweifelten 


Bitten Marya's, die nunmehr dem Fürſten Kiejſtut todbringendes 
Verderben ſchwört. 

Der dritte Akt zeigt uns den Sieg Jagiello's über Kieſſtut. 
Der Letztere übergiebt ſich vertrauensvoll und von ſeiner Herr⸗ 
ſchaft abdizirend dem Großmuthe ſeines Neffen Jagiello, wird 
jedoch im vierten Akt auf Anſtiften Marya's in den Kerker ge⸗ 
worfen, nicht ohne Zureden Konrad's v. Wallenrod, welcher durch 
dieſe Maßregel ſeinen Vater vor den Mordanſchlägen Marya's 
zu retten hofft. Im fünften Akt erblicken wir den greiſen Helden 
Kieiſtut im Kerkerloche. Konrad Wallenrod und der Ordensritter 
Kuno wollen ihn befreien; es erfolgt eine Erkennungsſzene zwiſchen 
Konrad und ſeinem Vater, wobei dieſer ſeinem Sohne vergiebt. 


Marya dagegen hat ihre Meuchelmörder in den Kerker ausge⸗ 


ſandt und zugleich dem Ordensritter Kuno das Geheimniß 
Konrad's entdeckt. Vergeblich find nun des Letzteren Anſtreu⸗ 
gungen, den Vater zu retten, und während er ſich von Kuno er⸗ 
kannt ſieht und mit dieſem kämpft, wird Kiejſtut von den Mör⸗ 
dern der Marya gemeuchelt. Der Schluß des Stückes findet 
Konrad an der Leiche des Vaters, wie er nunmehr unbehindert 
und nachdem die letzten Rückſichten gefallen ſind, ſchwört, ſein 
einmal begonnenes Werk auszuführen und wieder auszuziehen, 
um den Orden zu verderben, um „zu vernichten und zu morden.“ 
Deer düſtere Inhalt, den das Asnyk ſche Stück hat, er⸗ 
innert vielfach an die antiken Tragödien der griechiſchen Königs⸗ 
häuſer. Aber wir vermiſſen in Asnyk's Trauerſpiel den Knoten 
und die Schuld, welche die Helden in's Verderben ſtürzt, ſo daß 
man „Kieiſtut“ mehr als ein dramatiſches Gedicht, denn als ein 
wirkliches Drama bezeichnen könnte. Der greiſe Fürſt von 
Troki, deſſen Heldengeſtalt As nyk zum Mittelpunkte der 
Handlung zu machen gedachte, iſt unwillkürlich zur Neben⸗ 


figur, dagegen Konrad von Wallenrod*) zur Hauptfigur ge⸗ 


) Konrad v. Wallenxod regierte den deutſchen Orden als 
meiſter vom Jahre 1390 —93, nachdem er ji) ſchon unter ſeinem 
änger, Konrad Zöllner von Rothenſtein, als der beſte hrer des 
Erdens hervorgethan. Sein eben als Hochmeiſter ging dabin, 
Litthauen von Polen zu trennen. Er ließ Wilna belagern: Ordens⸗ 
heer mußte jedoct, als der 9 f mit dem Orden verbündete Witold 
ihm verrätheriſch in den Rücken ſiel, die 1288 aufgeben, wobei 
nur Wenige entfamen. Konrad v. Wallenrod foll in Folge dieſer 
Trauerbotſchaft im Wahnſinn geendet haben. Die litthauiſche Sage 
hat ſich dieſes düſtern Schickſals des Hochmeiſters bemächtigt und das⸗ 
ſelbe ſo . als wäre Konrad v. Wallenrod ein Litthauer ge⸗ 
weſen, der ſich durch Tapferkeit auszeichnete und in den Orden eintrat, 
um denſelben zu verderben. 
Eur „Konrad Wallenrod“ 


och⸗ 


or- 


opulär gemacht. Nebenbei ſei 


das Geſchlecht derer v. enrod noch heutzutage exiſtirt. 


Dieſen Stoff hat Mickiewiez durch fein 
i bemerkt, 


+ 


den dieſe Autonomie gewähren, zumal die Regierung nur mit ſehr 
roßer Vorſicht die Erhebung einer Schlachtſteuer geſtatten werde. 

ber die Reſultate der Aufhebung der Schlachtſteuer und die Höhe 
der Erhebungskoſten machen ſich ſehr verſchiedenartige Anſichten gel⸗ 
tend. Von Berlin wird bezeugt, daß die Aufhebung der Schlachtſteuer 
eine ſehr erhebliche Vermehrung der Fleiſchkonſumtion herbeigeführt 
babe. Die Mitglieder der konſervativen Parteien ſind theils für, theils 
egen die Weiterzulaſſung der Schlachtſteuer als Kommunalabgabe. 
Von einem Mitgliede des Zentrums wird auf Grund der Autonomie 
der Gemeinden für die Regierungsvorlage plädirt, desgleichen pon 
einem Mitgliede der nationalliberalen Partei, wogegen ein anderes Mit⸗ 
glied diefer Partei eine zu weit gehende Autonomie der nicht ganz 
großen Gemeinden für ſehr bedenklich erklärte und außerdem meinte, 
daß die Vertheuerung aller nothwendigen Nahrungsmittel verwerflich 
ſei. Bei der Abſtimmung wird 8 7 ſchließlich mit 12 gegen 8 Stim⸗ 
men in fol gender Faſſung angenommen: „Hinſichtlich der Forlerhe⸗ 
bung oder neuen Einführung indirekter Gemeindeabgaben finden die 
Vorſchriften im S 6, Abſatz 2—4, gleichmäßige Anwendung, je⸗ 
doch mit der Maßgabe, daß die Neueinführung der Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer und ähnlicher als Binnenzölle (oetroi’s) wirkender Abgaben 
unzuläſſig it. Wegen der Forterhehung der Schlachtſteuer als Ge⸗ 
meindeabgabe bewendet es bei den Vorſchriften des Geſetzes vom 25. 
Mai 1873.“ S 8 giebt zu ziemlich weitläufigen Debatten Anlaß, wird 
jedoch ſchließlich mit erheblicher Majorität nach der Regierungsvorlage 
genehmigt. Bei $ 9 „Ueber die Vertheilung der direkten Gemeinde⸗ 
abgaben hat die Gemeinde bis zum Ablauf der erſten drei Monate des 
Steuerjahres 1881 zu beſchließen“ wird ein Antrag mit 10 gegen 9 Stim⸗ 
men angenommen, ſtatt dieſes Termins zu ſetzen: Steuerjahr 1882. 
Der ganze Paragraph wird mit 14 gegen 6 Stimmen angenommen. 
Sodann wird ein Antrag angenommen: „Im Geltungsbereich der Landge⸗ 
meindeordnung vom 14. April 1856 können diejenigen Gemeindeabga⸗ 
ben, welche auf Grund der Ortsverfaſſung oder der hergebrachten Ge⸗ 
wohnheit ausſchließlich nach dem Beſitzſtande von den Grundbeſitzern 
aufgebracht werden, ohne Weiteres ſo lange forterhoben werden, bis 
durch die Gemeinde oder von Aufſichtswegen durch den Kreisausſchuß 
das Aufgeben des bisherigen Maßſtabes beſchloſſen wird. Gegen den 
Beſchluß des Kreisausſchuſſes findet die Beſchwerde an den Provinzial⸗ 
rath ſtatt.“ 

— Das „B. Dagebl. ſchreibt unterm 26. 

„Wir find in der Lage, nachſtehend im Grundriſſe die Garan⸗ 
tieforderungen der Konſervativen in der Eiſen⸗ 
bahn⸗ Angelegenheit mittheilen zu finnen: 

Aus den Reineinnahmen der Staatsbahnen ſoll der Miniſter 
der öſſentlichen Arbeiten zunächſt die Zinſen der geſammten 
Staatsſchuld decken. Von dem verbleibenden Ueberſchuß ſoll 

1 Prozent zur Bildung eines Reſervefonds für etwaige ſchlechte 
Zeiten, Betriebsausfälle u. ſ. w. und 2 Prozent zur 
obligatoriſchen Amortiſation verwendet werden. Der 
Reſt bleibt frei zur Verwendung für allgemeine Staats⸗ 
zwecke. — Der zu ernennende Eiſenbahnrath ſoll unter einem 
vom Könige zu ernennenden Vorſitzenden als eine ſelbſtſtändige 
Behörde neben dem Miniſter beſtehen. Für alle größeren Pro⸗ 
vin komplexe werden ebenfalls Zentralbehörden mit einem Pro⸗ 
vinzial⸗Eiſenbahnrath errichtet, in welchem die Provinzialland⸗ 
tage Mitglieder delegiren, die ihrerſeits wiederum Mitglieder 
in den Landeseiſenbahnrath entſenden. Letzterer wird auch von 
betheiligten Miniſterien (Landwirthſchaft, Handel, öffentliche Ar⸗ 
beiten, Krieg, Finanzen) beſchickt. Großinduſtrielle, Sachverſtändige, 
Techniker werden in denſelben berufen. Ueber Form und Umfang 
der Berufung iſt noch teine Klarheit gewonnen. Die N 
von Mitgliedern aus dem Landtage in den Landeseiſenbahnrat 

wird von konſervativer Seite zwar nicht gewünſcht, aber den 
Nationalliberalen wohl zugeſtanden werden. Der Landeseiſen⸗ 
bahnrath ſoll nur berathende Stimme haben (wie das Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium), aber keine beſchließende Stimme, jo daß 
die Verantwortlichkeit ausſchließlich bei dem Miniſter bleibt. 
Die Feſtſtellung der Tarife ſoll ohne Mitwirkung der Landes⸗ 
vertretung erfolgen, doch ſollen dem jedesmaligen Etat die Tarif⸗ 
tabellen reſp. Tarifüberſichten zur Kenntnißnahme beigegeben 
werden. — Einzelheiten dieſes konſervativen Entwurfs bedürfen 
noch der näheren Feſtſtellung. N 

Wie uns anderweit mitgetheilt wird, find die vorſtehend formu⸗ 


worden. Die Selbſtpeinigung, die ſich dieſer auferlegt, die 
Energie, mit der er ſeine Verſtellung, in der Abſicht den Orden 
zu verderben, ſelbſt ſeinen Verwandten gegenüber zur Schau 
trägt, die Rückſichtsloſigkeit, mit der er ſeine eigene ihn erken⸗ 
nende Gemahlin Aldona als eine Fremde von ſich weiſt und aus 
Verzweiflung ſterben läßt, alles das, iſt in erſter Reihe das 
H uptmoment des Trauerſpiels. Freilich hat Asnyk, in 
dem er ſeinen Konrad alle möglichen Grade der Seelentortur 
durchmachen läßt, ſich von pſychologiſchen Verirrungen nicht frei⸗ 
gehalten, wie man anderſeits ſeinem Trauerſpiel auch den 
Mangel einer originellen Idee zum Vorwurf machen kann, da 
daſſelbe lediglich auf dem Mickiewicz'ſchen Epos „Wallenrod“ 
aufgebaut iſt. | 

In der Form freilich hat ſich Adam Asnyk als ein 
Meiſter bewieſen; der Wohllaut ſeiner Reime, in denen er das 
Drama geſchrieben hat, iſt ein ſo anſprechender, daß es einer 
Ueberſetzung ſchwer werden dürfte, hierin an das Original her⸗ 
anzureichen. Wohl in Erkenntniß deſſen hat M. v. Neden bei 
feiner Uebertragung auch auf den Reim verzichtet uud ſich ledig⸗ 
lich auf den rhythmiſchen Vers beſchränkt. Herr v. Reden iſt, 
ſo viel wir wiſſen, ein Hannoveraner und hat erſt im ſpäteren 
Lebensalter ſich die polniſche Sprache angeeignet, deren bei uns 
ſo mancher einheimiſche Deutſche nicht mächtig iſt. Um ſo an⸗ 
erkennenswerther iſt daher die Reden'ſche Verdollmetſchung, der 
man vielen Fleiß, Sachkenntniß und poetiſches Talent nachrüh⸗ 
men muß. Aber da ſich eine wohlmeinende Kritik nicht blos 
auf Anerkennung des Guten beſchränken darf, ſondern auch alle 
Schwächen aufzudecken hat, ſo müſſen wir von vorn herein ge⸗ 
ſtehen, daß Manches in der Reden'ſchen Uebertragung uns äußerſt 
bedenklich erſcheint. 

Schon in der Aufzählung der handelnden Perſonen hat der 
Ueberſetzer einen Fehler begangen, indem er dort einen „Wafde⸗ 
lota“ und einen „Giermiek“ aufführt. Der der polniſchen 
Sprache und Literatur kundige Leſer weiß nun allerdings, daß 
„Wajdelota“ einen Barden, „Giermek“ einen dienenden Reiſigen 
oder „Knappen“ bedeutet; diejenigen aber, die der polniſchen 
Sprache nicht mächig ſind — und für ſolche iſt doch wohl vor 
Allem die Ueberſetzung geſchrieben — glauben in dem Ausdruck 
„Wajdelota“ oder „Giermek“ irgend einen — Perſonen⸗ 
namen zu erblicken. 

Nicht immer find auch die rhythmiſchen Verſe rein, in denen 
M. v. Rheden das Stück übertragen hat. Hin und wieder be⸗ 
wegt er ſich in Inkorrektheiten, indem er z. B. „Kiejſtut“ bald 
zweiſilbig, bald dreiſilbig ſkandirt, bei „Witold“ ſogar ein⸗ 
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lirten Vorſchläge in einer langen Konferenz mit Herrn Maybach ver⸗ 
einbart worden und ſollten in den auf geſtern Abend anberaumten 
Fraktionsſitzungen der Nationalliberalen, Konſervativen und Freikon⸗ 
ſervativen den Gegenſtand weiterer Erörterungen bilden. Die Natio⸗ 
nalliberalen ſind, wie ihr Organ, die „N. L. K.“ mittheilt, mit den 
von den aufgeſtellten Forderungen, zu denen auch Herr Miquel einige 
Einzelheiten, namentlich finanzieller Natur, beigeſteuert, ebenfalls ein⸗ 
verſtanden, nur die Haltung des Zentrums iſt noch zweifelhaft. In 
der Eiſenbahn-Kommiſſion wird die Garantiefrage vorausſichtlich 
ſchon heute verhandelt, und die Berathung in den nächſten Tagen fort⸗ 
geſetzt werden.“ 

— Die drei wichtigen Abänderungen des Straf⸗ 
vollzugs-Geſetzentwurfs im Bundesrathe: 
Aufhebung der obligatoriſchen Einzelhaft der Zuchthausgefangenen, 
Uebertragung der Entſcheidung über die Ausführung der Ein⸗ 
richtungen der Gefangenen- und Strafanſtalten in den einzelnen 
Bundesſtaaten von dem Reichskanzler reſp. der Reichsjuſtizver⸗ 
waltung auf den Bundesrath, und die Streichung der Beſtim⸗ 
mung über die Reichs ontrolle — haben, wie man ſchreibt, zur 
Folge gehabt, daß die Reichsregierung Bedenken trägt, den der⸗ 
artig umgeänderten Entwurf dem Reichstage vorzulegen, und es 
ſchweben demzufolge zwiſchen der Reichsregierung und den mittel⸗ 
ſtaatlichen Bundesregierungen vertrauliche Verhandlungen über 
eine Faſſung des Entwurfs, welche eine einheitliche Ausführung 
des Strafvollzugs in Deutſchland mehr ſichert, als der Entwurf 
in ſeiner gegenwärtigen, vom Bundesrath gegebenen Faſſung. 
Dieſe Verhandlungen ſcheinen hauptſächlich die Wiederherſtellung 
des Entwurfs in Bezug auf die darin der Reichsregierung ge: 
währte Befugniß, daß ſie über die einheitliche Ausführung und 
Beobachtung des Geſetzes wache, zu bezwecken, während das im 
Entwurf aufgeſtellte Prinzip der obligatoriſchen Einzelhaft wegen 
der allſeitig anerkannten ſehr großen damit für einzelne Bundes⸗ 
ſtaaten, insbeſondere Baiern und Württemberg, verknüpften ma⸗ 
teriellen Opfer, aufgegeben werden ſoll. Ob dieſe Verhandlungen 
zu einem günſtigen Ergebniſſe führen werden, ſcheint noch unge⸗ 
wiß zu ſein. In jedem Falle ſind dabei ſcharfe Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, welche gerade in letzter Zeit durch die Perſonal⸗ 
veränderung bei der Leitung des Reichsjuſtizamts neue Nahrung 
gewonnen haben, zu überwinden. „Die deutſchen Mittelſtaaten“, 
ſo heißt es, betrachten das Reichsjuſtizamt als eine Enklave 
des preußiſchen Juſtizminiſteriums, die durch Reichsmittel unter⸗ 
halten wird und zur Aufgabe hat, die Reichsjuſtizverwaltung im 
Sinne des preußiſchen Juſtizminiſteriums zu handhaben und die 
Reichsjuſtizgeſetze in gleichem Sinne vorzubereiten. In dieſer 
Meinung find die Bundesregierungen durch das einträchtige Zus 
ſammengehen des Reichsjuſtizamts und des preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſteriums in allen wichtigeren Fragen beſtärkt worden, und 
ſie betrachten deshalb jede geſetzliche Erweiterung der Befugniſſe 
der Reichsjuſtizverwaltung in Reichsangelegenheiten als eine Ber: 
mehrung des Einfluſſes des preußiſchen Juſtizminiſters in Reichs⸗ 
angelegenheiten, was ſich mit den föderativen Prinzipien der 
Reichsverfaung allerdings nicht verträgt. Hauptſächlich dieſer 
im Bundesrathe öfter laut gewordenen Anſchauung iſt es zu⸗ 
zuſchreiben, daß die Reichsregierung ihren anfänglich gehegten 
Plan, die Leitung des Reichsjuſtizamts und des preußiſchen 
Juſtizmin'ſteriums in eine Hand und zwar in die des jetzigen 
preußiſchen Juſtizminiſteriums zu legen, aufgegeben und den 
bisherigen Unterſtaats⸗Sekretär im preußiſchen Juſtizminiſte⸗ 
rium, on Schelling, zum Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt er: 
nannt hat. 


mal den Ton auf die letzte Silbe legt und Jagiello ausrufen 


läßt: 
„Was ſagt Witold“ — — — — — — 
Andere Beiſpiele, wo bald eine Silbe zuviel oder zu wenig, 
bald ein Verſtoß gegen den Tonfall den rhythmiſchen Vers ver⸗ 
unzieren, könnten wir mehrfach anführen. Wir citiren nur aus 
dem erſten Akt (erſte Scene): 
Jagiello: 
Du weißt, daß Du den Auftrag zu verhandeln 
Mit dem Deutſchmeiſter überſchrittſt. 
Wojdyllo: N 
N So ftrafe mich. 
Ferner zitiren wir aus demſelben Akt (Scene 3): 


Kuno: 
Des Oheims Land möcht' er ſo gern ergattern, 
Mit unver Hilf', und dann mit einem Stück 
Von Samogitien, das er uns ſchenken will, 
Die Laſt der Schuld auf unſern Rücken laden. 

Wir können es auch nicht billigen, wenn der Ueberſetzer 
dem Namen „Kieiſtut“ den deutſchen Artikel vorſetzt und z. B. 
Halban ſagen läßt: 

— — Ich habe redlich meinen Auftra 
Erfüllt, und wenn der Kiefſtut war zu raſch, 
So iſt's nicht meine Schuld, 

Wollten wir unſere Bemerkungen übrigens, etwa wie 
Oskar Blumenthal, durch wohlfeile Witze ſpicken, ſo könnten wir 
zu dem zuletzt zitirten Vers noch die Gloſſe machen, daß der 
Ritter Halban nach ſeiner Aeußerung „und wenn der Kiejftut 
war zu raſch“ wahrſcheinlich im Jargon des jetzigen Wilnaer 
Judenviertels geredet haben müßte. 

Wenig geglückt iſt dem Ueberſetzer namentlich folgende Probe 
(Akt I., Szene 3): . 

Konrad. 


Klug iſt der Orden, gleich dem Waidmann, der 
Verſteht das Wildprett in fein Garn zu treiben, 
So hetzt mit einer Hand er den Jagiello 
Gegen den Oheim, während mit der andern 
Er ſchürt den Kieſſtut, um dann alle beide 

ew'gen Zwiſt und blut'gen Kampf 12 treiben, 
nd aus dem brudermörderiſchen Strei 
Ganz Litthauen zuletzt ſich einzuheimſen. 
Im Originaltext heißt es: 

O zakon madry! Skoro na lup ezycha 

Umie napedzié w matnie dzikie zwierze: 

Gdy jedng rekq Jagielle popycha 

Przeeiw stryjowi — to druga ostrze2e 

Zaraz Kiejstuta, chege ich tak na zawsze 
An i w walki 1 ee; 

y potem z gruzöw bra j bit 
Bez trudu zgarnaé wssystkle ziemie Litwy. 


Donnerſtag, 27. November 1879. 

— Herr Profeſſor Wagner hat ſoeben eine Erklärung 
veröffentlicht, nach welcher er dem angeblichem Plane der Ver⸗ 
ſtaatlichung des Verſicherungsweſens vollſtändig fern ſtehe. 

— Die wiener Meldung der „Weſer⸗Ztg.“, daß bei den 
Konferenzen deutſcher und öſterreichiſcher 
Delegirter in Berlin die Verſtändigung über einen Meiſt⸗ 
begünſtigungsvertrag nicht erzielt ſei und jetzt ein 
Tarifvertrag angeſtrebt werde, beſtätigt ſich nicht. Wie man 
uns mittheilt, hat noch geſtern Vormittag 11 Uhr im Reichs⸗ 
kanzleramt eine Konferenz ſtattgefunden, welche ſich mit der Pro⸗ 
longation des bisherigen Handelsvertrags beſchäftigte. 

— Es hat in den Kreiſen derjenigen Münzpolitiker, welchen 
die endgültige Einführung der reinen Goldwährung am 
Herzen liegt, einigermaßen befremdet, daß ſchon ſeit Monaten 
die allwöchentlich im „Reichsanzeiger“ veröffentlichte Präge-Sta- 
tiſtik Goldprägungen nur für Privatrechnung aufwies und daß 
überhaupt die Thätigkeit der Goldprägung ſehr eingeſchränkt 
worden iſt. Es war daher eine willkommene Beruhigung, daß 
ein Mitglied der bairiſchen Regierung in dem Finanzausſchuß 
der dortigen Kammer die Erklärung abgab, daß die für das 
nächſte Etatsjahr prliminirte Goldausprägung in Baiern um 
1000 Pfd. erhöht werden müſſe, da der Verkehr ſich gegen die 
Wieder⸗Inkursſetzung von Silberthalern inzwiſchen ſehr ableh⸗ 
nend gezeigt habe. Wie es ſcheint und wie dies auch von vorn⸗ 
herein anzunehmen iſt, hat man in Preußen dieſelben Erfah⸗ 
rungen gemacht — und es iſt wohl darauf zurückzuführen, daß 
der hier akkreditirte Geſandte der Vereinigten Staaten neuerdings 
in die Lage gekommen iſt, ſeiner Regierung mitzutheilen, daß die 
deutſche Regierung, bezw. Fürſt Bismarck, jede Mitwirkung an 
einer internationalen Silberkonferenz ablehne. Hoffentlich wird 
damit das Ganze von den Silberminenbeſitzern in Nevada lan⸗ 
irte Projekt einer Silberkonferenz zu Waſſer werden und damit 
auch der kecke literariſche Vorſtoß aufhören, deſſen Produkte in 
allen ziviliſirten Sprachen geſchrieben, bereits die Büchertiſche 
unangenehm zu überſchwemmen anfingen. 

— Die „N. Z.“ hat bekanntlich in einem „Eingeſandt“ 
zur Unterſtützung der Nothleidenden in Ober⸗ 
ſchleſien aufgefordert. Heute ſchreibt ſie nun: 

„Auf unſere geſtrige Meldung über den Nothſtand in Oberſchleſien 
hat uns ein ungenannter Freund unſeres Blattes den Betrag von 
1500 Mk. übermittelt, um davon zur Milderung der Noth Oberſchle⸗ 
ſiens Gebrauch zu machen. Wir haben, da von einer weiteren Orga⸗ 
niſation uns noch keine Kenntniß geworden iſt, den Betrag alsbald an 
den Herrn Probſt Stolik zu Rybnik abgehen laſſen, von wo der 
dringendſte Hülferuf ergangen iſt. Ich weiß wohl, ſo ſchreibt uns der 
Spender, daß mit dieſer Gabe eines Einzelnen dem Elend, das in 
Oberſchleſien im Anzuge begriffen zu ſein ſcheint, nur wenig geſteuert 
werden kann. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf, as noch recht⸗ 
zeitig, d. h. bevor nicht wieder gutzumachendes Unglück eintritt 
und bevor Deutſche in Oberſchleſien dem Hungertyphus verfallen, von 
berufener Seite die Privatwohlthätigkeit organiſirt wird, die in dieſem 
Falle nicht mehr eine Tugend, ſondern eine Pflicht iſt.“ 

— Der Abg. Eugen Richter beruft für den 1. Dezember 
eine Wählerverſammlung in ſeinem hieſigen Wahlkreiſe, um über 
die „Vertheuerung der Lebensmittel und die 
Zölle“ zu ſprechen. Leider läßt ſich nicht leugnen, daß dieſes 
Thema zeitgemäß iſt. Aus den Arbeiterkreiſen der Reichshaupt⸗ 
ſtadt werden Klagen über Arbeitsloſigkeit, Hunger und Elend 


ſchleſien kommen. Die berliner Kommunalbehörden ſehen mit 
Bangen dem Winter entgegen. 
urnm von Anderem zu schweigen, iſt i er ob 

probe der Sinn zum Theil anders Original wied 
Der Orden drängt (popycha) den Fürſten 


riginal wiedergeg 

Jagiello gegen den 
Oheim (er „hetzt mit einer Hand“ iſt unlogiſch) und er gedenkt 
mit der andern Hand Kiejſtut zu warnen (ostrzeze) nicht zu 
ſchüren, wie v. Reden irrthümlich (wohl verleitet durch „Ostry“, 
ſcharf), überſetzt hat. Der Ausdruck „Litthauen einzuheimſen“ 
will uns ebenfalls in dichteriſcher Sprache unpaſſend erſcheinen. 
Unrhythmiſch und faſt trivial klingt z. B. auch folgende 
Wendung (Akt IV, Scene J.) 


Marya. 
Berichte nur, wie ſteht's auf dem Kriegsſchauplatz? 
Polniſchen heißt es: 
„Powiedz mi prawde, co wiesz z placu boju“? 
So anſtößig nun auch Stellen wie die angeführten erſchei⸗ 
nen mögen, ſo muß andererſeits auch rühmend anerkannt werden, 
daß Vieles vortrefflich und ganz im Geiſte des Originals wieder⸗ 
gegeben worden iſt. Dahin rechnen wir u. A. das Geſpräch 
zwiſchen Konrad und Halban (Akt 3, Scene 1), die Scene zwi⸗ 
ſchen Konrad und Aldona (Akt 1,) welche Letztere in dem Ritter 
ihren verlorenen Gatten erkennt. Wir zitiren hier eine Probe daraus: 


Im 


Aldona 

Gedenkſt Du eines weitgeſtreckten See's 2 
Darüber ragt ein zackig Felſenſtück. 
Dort waren wir in ſtiller Mondennacht. 
Da ſtandſt Du, wie ein Bild am düſtern Himmel, 
Du ſprachſt von Litthauen und ſeinen Feinden, 
Den Opfern, die gebracht ſein müſſen, von 
Der Helden vielverſchlungenen Schickſalspfad. 
Und weiter ſpracheſt Du von ew'gen Ruhm 
Und von Verzweiflung, wie von zwei Geſchwiſtern 
Und wenn ich Dich begierig und mit Ehrfurcht 
Anhörte, fiel's mir ſchrecklich doch auf's Herz, 
Und Deinen Mund verſchloß ich ängſtlich Dir 
Mit langen Küſſen, wie die Ewigkeit. 
Der Liebestraum, des Mondes Silberglan 
Begeiſtert Sinnen. Ueberirdiſch Glu 2 
Und Ruhm und Liebe, Angſt und tiefe Wehmuth, 
Vermiſchte ſich in mir zu einem Bilde, 
75 9 f 1 in 5 . 2 

nd alles ſeh ich, wenn i i t = 
Denkſt daran! 1 
Wir glauben, daß die Reden'ſche Ueberſetzung bei einer ſorg⸗ 
fältigen Ueberarbeitung manches von ihren Fehlern verloren 
hätte, während ſich ihre Vorzüge in noch vortheilhafterem Lichte 
präſentirt hätten. In jedem Falle iſt jedoch das Beſtreben, die 
vom deutſchen Publikum jo wenig gekannte polniſche Literatur 
demſelben zugänglich zu machen, äußerft billigenswerth. Die 
Reden'ſche Ueberſetzung, welche hierſelbſt in der Buchhandlung 


laut, die nicht weit hinter denen zurückſtehen, welche aus Ober⸗ 
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L. Breslau, 25. November. [Proteſt gegen die 
Generalſynode.] Die Mitglieder des breslauer Prote⸗ 
ſtantenvereins beſchloſſen in einer zahlreich beſuchten Verſamm⸗ 
lung am 24. d. die Annahme folgender Reſolution: 

Die heut Abend verſammelten Mitglieder des breslauer Prote⸗ 
ſtantenvereins verwahren ſich hiermit gegen jeden Verſuch, das der 


— 


evang. Kirchenverfaſſung vom September 1873 zu Grunde liegende 
Gemeindeprinzip anzutaſten, wie derſelbe namentlich in den 
Beſchlüſſen der Generalſynode über das Pfarrwahlrecht hervorgetreten 
iſt. Sie erklären ſich ebenſo entſchieden gegen jeden Verſuch, in der 
evangeliſchen Kirche eine dem Geiſte derſelben fremdartige hierarchi⸗ 
ſche Gewalt aufzurichten, wie ihn die Beſchlüſſe über die Trau⸗ 
ordnung, über die Verletzung der kirchlichen Pflichten und gegen die in 
14 der Synodalordnung dem Gemeindekirchenrath gewährleiſteten 
echte bekunden. Sie weiſen endlich jeden Verſuch der Ketzerrichterei 
zurück, wie er in dem Antrag au n der amtlichen und außer⸗ 
amtlichen Lehrthätigkeit der Geiſtlichen und in der Forderung ent⸗ 
alten iſt, die F en der Theologie unter kirchliche 
ontrole zu ſtellen. — Sie beklagen es, daß auf der erſten ordentlichen 
Generalſynode die Verfaſſung in den Dienſt der Parteiherr⸗ 
ſchaft geſtellt worden iſt und Beſchlüſſe gefaßt wurden. welche dazu 
Bean ſind, den Beſtand der evangelischen Kirche auf's Tiefſte zu 
ädigen. . 
Breslau, 24. November. Unterm ominöſen Datum 

des vorigen Todtenſonntags iſt hier ein neues Blättchen, 
„Schleſiſches Morgenblatt“ betitelt, erſchienen. Das⸗ 
ſelbe kündigt ſich als konſervatives und chriſtliches Organ an. 
Es iſt gegenwärtig wie nach einem Mairegen, der allenthalben 
die jungen Fröſchchen, Krötchen und andere Reptilchen aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorlockt. Freilich verſchwinden ſie ebenſo ſchnell 
wieder vor dem Strahle der trocknenden Sonne, und ſo wird es 
auch mit der jetzt allenthalben auftauchenden „konſervativen und 


Streber⸗Preſſe“ gehen. 
Oeſterreich. 

Der Nothſtand droht ſich auch auf den öſtlichen 
Theil von Oeſterreichiſch⸗Schleſien in Folge des 
Mißrathens von Kraut und Kartoffeln zu erſtrecken. Der Be⸗ 
wohner der Beskiden, der ſogenannte Gorale, iſt bis höchſtens 
Januar mit Mundvorräthen, d. h. mit Kraut und Kartoffeln 
verſehen, und dies will bei der Armuth dieſer Leute ſo viel 
heißen, als er hat buchſtäblich nichts zu eſſen. In Würdigung 
diefer Verhältniſſe hat der Erzherzog Albrecht, Herzog von Teſchen, 
den Befehl an ſeine Kammer ergehen laſſen, daß in ſämmtlichen 
erzherzoglichen Brennereien die Erzeugung von Spiritus und 
Branntwein eingeſtellt werde, damit die Rohmaterialien (Kar⸗ 
toffeln) der Bevölkerung nicht entzogen werden, ferner ſoll für 
den Winter den Landleuten auf den erzherzoglichen Gütern 
möglichſt viel Gelegenheit zum Verdienſt geboten werden. 


Frankreich. 


Breslauer Briefe. 
Den 25. Novbr. 


Die Saiſon hat bei uns ſo begonnen, daß es ihr ſehr 
ſchwer fallen dürfte, ſich auf derſelben Höhe zu halten. Die 
Patti wird wohl noch auf lange Zeit hinaus die Heldin des 
Geſprächs, wie die Heldin der Kunſtgenüſſe, welche uns geboten 
werden, bleiben. Denn obwohl Pollini, ihr Impreſſario, bei 
einer Einnahme von 14— 15,000 Mark nicht auf ſeine Koſten 
gekommen ſein will, die Breslauer ſind es jedenfalls und ſo 
manches Mädchenauge beginnt ſchwärmeriſch zu funkeln und zu 
leuchten, wenn man in ſeiner Gegenwart von der Diva ſpricht. 
Die Breslauer ſind ſelten mit Etwas ganz zufrieden — Ihr 
Korreſpondent iſt auch ein Breslauer — und am wenigſten dann, 
wenn für Kunſtgenüſſe exorbitante Anſprüche an ihren Geldbeutel 
geſtellt werden. Sie ſind kritiſch genug, um nicht Alles als ab⸗ 
ſolut gut und vortrefflich hinzunehmen, was ihnen von Wien, 
Berlin, Paris oder anderen tonangebenden Metropolen her 
empfohlen wird. So mancher Virtuoſe, ſo mancher Theater⸗ 
ſchriftſteller weiß davon zu ſingen — oder wenn er nicht ſingen 
kann — zu ſagen. Aber eine ſo rührende Uebereinſtimmung 
in Verzückung war noch niemals da. Man kritiſirt nicht, lobt 
nicht — ſondern ſchwärmt nur, verhimmelt nur. Ein Bekann⸗ 
ter von mir hält mich jedes Mal, wenn ich ihm begegne 


— und ich begegne ihm leider ſehr oft — auf der 
Straße mit den ftereotypen Worten an: „Erinnern Sie 
ſich noch des Aeolsharfentons, mit dem „ſie“ das 
Eckert ſche Lied: „Echo“ ausklingen ließ Aaaaa —!“ 


Und dabei verſucht der Enthuſiaſt den betreffenden — allerdings 
entzückenden — Ton zu markiren. Wenn ich aber nebenbei er⸗ 
zähle, daß ein zum alten Teſtamente ſchwörender Witzbold aller⸗ 
dings in recht anrüchigem Deutſch jüngſt bemerkte, als der er⸗ 
wähnte Bekannte in einer Geſellſchaft mit Unverfrorenheit ein 
langes Lied ſang: „Jede Strophe von ihm, iſt eine Strofe 
für uns“ — ſo wird man mir vergeben, wenn ich ihn jüngſt, 
als er wieder: A a a a a — fang, mit einer nicht gerade zar⸗ 
ten Bemerkung ſtehen ließ. Nicht allzu lange will ich mich bei 


der Patti aufhalten, — ich denke aber, es dürfte intereſſiren, 


wenn ich noch einige Bemerkungen über die perſönliche Erſchei⸗ 
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ihr ſeinen Beſuch abzuſtatten. Bei Gelegenheit des Begräbniſſes 
des kaiſerlichen Prinzen hielt er es für nothwendig, einen Schritt 
zu unterlaſſen, dem man eine politiſche Tragweite geben wollte, 
was keineswegs in den Abſichten des Prinzen lag. In Paris 
waren die Verhältniſſe nicht mehr die namlichen, da die Kaiſerin 
Eugenie ſich zu ihrer todtkranken Mutter begab. Nichts verhin⸗ 
derte den Prinzen Napoleon, ſeiner ſchon ſo ſehr heimgeſuchten 
und nun von einem neuen Verluſte bedrohten Kuſine einen Be- 
ſuch abzuſtatten, um ihr ſein Beileid und ſeine Achtung auszu⸗ 
drücken. Am Freitag Morgen empfing die Kaiſerin, welche be⸗ 
ſchloſſen, den Tag in Paris zuzubringen, die Prinzeſſin Mathilde, 
die ihr für den Nachmittag den Beſuch ihres Bruders und den 
ihrigen ankündigte. Um 2 Uhr trafen der Prinz Napoleon und 
die Prinzeſſin Mathilde im Hotel Mouchy ein und wurden ſo⸗ 
fort zur Kaiſerin geführt. Die Unterredung blieb auf gemüth⸗ 
lichem Boden; der Prinz ſprach zuerſt von den Urglücksfällen, 
welche die kaiſerliche Familie mit Trauer erfüllen und die Kai⸗ 
ſerin auf ſo grauſame Weiſe heimſuchen. Ihre Majeſtät dankte 
ihrem Vetter und ihrer Kuſine und gab ihnen Einzelheiten über 
die Krankheit der Gräfin Montijo. Die Gräfin iſt 86 Jahre 
alt; ſie wurde vom Schlage gerührt und die ganze linke Seite 
iſt gelähmt. Nach dieſem Austauſch liebevolle Worte nahmen 
der Prinz Napoleon und ſeine Schweſter Abſchied von der Kai⸗ 
ſerin Eugenie, die übrigens geſtern nur eine geringe Atzahl von 
Perſonen empfangen konnte. Da ſie ſich in Paris nicht auf⸗ 
halten wollte, ſo konnte ſie die Perſonen, welche ſie am liebſten 
geſehen hätte, nicht vorher benachrichtigen.“ So der „Figaro“. 
Der Beſuch des Prinzen Napoleon bei der Exkaiſerin iſt, wie ich 
aus beſter Quelle erfahre, nicht allein dem Zufall zuzuſchreiben, 
daß die Exkaiſerin zu ſpät in Paris eintraf, um ſofort weiter: 
reiſen zu können. Falls der londoner Zug zur rechten Zeit in 
Paris eingetroffen wäre, war es abgemacht, daß der Prinz die 
Kaiſerin auf dem Bahnhofe begrüßen ſollte. Es handelte ſich 
bei dieſer Gelegenheit darum, den Beweis zu liefern, daß die 
Mutter Napoleon's IV. mit dem Prinzen auf beſtem Fuße ſtehe, 
um fo die Imperialiſten, welche dem Prinzen noch feindlich ge— 
genüberſtehen, in ſein Lager hinüberzuziehen. Paul de Caſſa⸗ 
gnac, bisher der eifrigſte Gegner der Ausſöhnung, ſagt heute im 
„Pays“: „Der Beſuch, welchen der Prinz Napoleon der Kaiſerin 
abſtattete, machte den beſten Eindruck auf die Partei des Kaiſerreichs. 
Wir freuen uns darüber, denn es wird für uns eine große 
Freude ſein, uns dem Augenblick zu nähern, wo die ganze Partei 
ſich um den Prinzen ſchaaren kann und muß. Der Beſuch iſt 
der erſte Schritt, und dieſer iſt wichtig.“ Das „Pays“ verlangt, 
daß der Prinz auch religiöſe Garantieen gebe. Ich meldete be⸗ 
reits, daß der Prinz Napoleon keineswegs abgeneigt iſt, ſich mit 
den Klerikalen abzufinden, und daß er deshalb bereits Unter⸗ 
handlungen einleitete. Der Francais meldet heute darüber wie 
folgt: „Der Prinz Napoleon vernachläſſigt nichts, um bei den 
Konſervativen ſeine revolutionäre Vergangenheit in Vergeſſenheit 
zu bringen. Vor einigen Tagen begegnete er in Macon einem 
franzöſiſchen Biſchofe, der von Rom zurückkam und mit dem er 
eine ſehr erbauliche Unterredung hatte; es verlautet auch von 
einem Briefe, den der Prinz an einen anderen Biſchof gerichtet 
hat. Ferner ſind Unterhandlungen angeknüpft worden, um die 
Prinzeſſin Clotilde zu beſtimmen, den Winter mit ihrem Gemahl 
in Paris zu verbringen. In der Umgebung des Prinzen rechnet 
man auf die wohlbekannte Frömmigkeit der Prinzeſſin, um die 


nung der gefeierten Sängerin folgen laſſe. Das Erſte, was 
dabei auffällt, iſt die Zurückhaltung, um nicht zu ſagen Beſchei⸗ 
denheit, mit der die Patti auftritt. Für jeden Beifall dankt ſie 
ſo freundlich und mit ſo verbindlichem Lächeln, daß ſich jeder 
Klatſchende und Dakaporufende ordentlich geehrt fühlt. Ein 
Grund mehr den Applaus bei ihrem Auftreten in Permanenz zu 
erklären. Sie ſelbſt — nach genauen Berichten 38 Jahr alt — 
macht den Eindruck einer um zehn Jahre jüngeren Frau. Ohne 
gerade ſchön zu ſein, beſticht ſie durch feurige Augen, den rein⸗ 
ſten Teint, den man ſich denken kann, formvollendete Arme und 
eine prächtige Figur auf den erſten Blick. Sie trug ein bor⸗ 
deaurfarbenes Sammtkleid, das um die Hüften turbanähnlich 
von einem mit mattroth geſtickten gelben Seidenſtoffe umſchlun⸗ 
gen war und in eine lange Schleppe, aus beiden Stoffen zu⸗ 
ſammengeſetzt, auslief. Natürlich funkelten im Haare, am Halſe, 
am Buſen, an den Armen und den Fingern koſtbare Steine, die 
ein Meer von Licht um ſie ausgoſſen. Sie ſingt ohne jegliche 
Anſtrengung — die Hände vorn übereinander gelegt, ſo daß ge⸗ 
genüber dem verzerrenden Mundaufreißen und den oft ungrazib⸗ 
ſen Bewegungen anderer Sängerinnen wirklich der Vergleich mit 
einer beſcheidenen, aber von der Natur denkbar vollendet ausge⸗ 
ſtatteten Nachtigall jedem Hörer in den Sinn kommt. 


Viele gute Leute aus der Provinz hatten ſich zu dieſem 
Feſte eingefunden und wenn es ſich bewahrheiten ſollte, was man 
noch leiſe munkelt, daß die Patti im Stadttheater die „Dinorah“ 
und die „Traviata“ ſingen ſoll, ſo bin ich überzeugt, daß der 
Zufluß von Außen ein Strom werden wird und daß ſelbſt die 
ſparſamſten Breslauer Bier⸗ und Wurſtphiliſter ſich an der Kaſſe 
willig drängen und ſtoßen laſſen würden. Allerdings — die 
Patti verdient ſich in Paris mehr, wie die lumpigen 8000 Mk., 
hat ſie doch, wie mir ein Freund aus Paris ſchrieb — bei einer 
Matinée im Trocadero — der Feuergefährlichkeit wegen darf 
dort Abends kein Konzert ſtattfinden — 65,000 Frks. — ſage 
funfundſechzigtauſend Franks — eingenommen. Außerdem ſollen 
ihr noch ſämmtliche Pariſer Handſchuhmacher einen ſpeziellen 
Dank votirt haben, da die Handſchuhe ſämmtlicher Herren beim 
Beifallsklatſchen zerriſſen wurden. Andererſeits weiß ich nicht, 
ob Direktor Hillmann den nöthigen Muth zu einem ſolchen Un⸗ 
ternehmen haben wird, da beim geſtern ſtattgefundenen Konzert 
eines neuen Pariſer Sterns, Mademoiſelle Zagury, nur drei 
Bänke Parquet beſetzt waren. — Ja, nach den hohen Preiſen, 
welche die Breslauer gezahlt haben, um die Patti zu hören, 
müſſen ſie ihrem Geldbeutel ſchon etwas Ruhe gönnen, ſo daß 


„Klerikalen“ zu gewinnen.“ Der „Frangais“ fügt hinzu, daß 
man auch glaube, die Anweſenheit der Prinzeſſin Clotilde werde 
ihren Gemahl gegen eine Ausweiſung ſicher ſtellen. 


Tr ke i. 

[Um die Befriedigung der griechiſchen 
Anſprüche durch die Pfortel ſieht es nach wie vor 
mißlich aus. Zwar ſind die Verhandlungen der beiderſeitigen 
Kommiſſare noch nicht abgebrochen, nehmen aber einen jo jchlep- 
penden Verlauf wie nur möglich. Am meiſten verdrießlich über 
dieſe Sachlage ſind nächſt den Griechen ſelber anſcheinend ihre 
franzöſiſchen Gönner und Beſchützer, und die „Rep. fr.“ geht in 
ihrer Ungeduld ſelbſt ſoweit, daß ſie das unverzügliche Einſchrei⸗ 
ten der Garantiemächte zur Schlichtung der griechiſchen Angele: 
genheit in Ausſicht ſtellt. 

Während die „Rep. f.“ auf das Kollektiveinſchreiten der 
berliner Vertragsmächte ſpekulirt, eröffnet der pariſer Gewährs⸗ 
mann der „Pol. Korr.“ den Griechen die Ausſicht auf eine ihren 
Intereſſen günſtige Verſchiebung in dem Perſonenſtande der fran⸗ 
zöſiſchen Diplomatie. Ihm zufolge iſt nämlich jetzt im franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterium des Aeußern die Rede davon, daß der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter in Wien, Mr. Teiſſerene de Bort, aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ſeine Demiſſion geben werde. Als ſeinen 
Nachfolger bezeichnet man einerſeits den Kabinetsdirektor des 
Miniſters des Aeußern, Grafen de Pontécoulant, und anderer⸗ 
ſeits den bisherigen Botſchafter in Konſtantinopel, Mr. Four⸗ 
nier. Letzterer ſoll mehr Chancen haben und würde in dieſem 
Falle in Konſtantinopel durch den Geſandten in Athen, Mr. 
Baude, erſetzt werden, dem die Aufgabe zufiele, die griechiſche 
Frage einer günſtigen Löſung zuzuführen. Als Vertreter nach 
Athen ginge dann Mr. Challemel⸗Lacour, der Freund Gam⸗ 
betta's. „Es iſt bekannt“, fügt die „Pol. Korr.“ hinzu, „daß 
Gambetta ſich für die Griechen beſenders intereſſirt.“ 

[ueber die angebliche Stiftungeines neuen 
türkiſchen Ordens] wird mitgetheilt: 

„Der Sultan hat einen neuen türkiſchen Orden unter der Benen⸗ 
nung Niſchan⸗i ymtiaz (Orden der Aus zeichnung geſtiftet. Die 
Inſignien beſtehen in einer Scheibe von Gold, mit blauem Email ein⸗ 
Galt und den pier Worten: Hammjet, Gairek, Shidjaat, Sadakat 
Patriotismus, Eifer, Tapferkeit, Treue). Der Orden wird an aus⸗ 
gezeichnete Perſonen⸗ des Zivil⸗ und Militairſtandes verliehen, welche 
wenigſtens drei der erwähnten Eigenſchaften beſitzen. Beim Tode eines 
Ordensritters bleibt die Dekoration im Beſitz der Familie. Der Sul⸗ 
tan hat das Recht, dieſen Orden auch an Ausländer und ſelbſt an 
fremde Souveräne zu verleihen.“ 

C ͥã ³ AG TIEFE" RR EEHTE ERSETZT 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 26. Nov. Dem Vernehmen nach erklärten ſich 
die Nationalliberalen und Konſervativen in den geſtrigen Frak⸗ 
tionsſitzungen mit den von der Subkommiſſion der Eiſenbahn⸗ 
kommiſſion zum Eiſenbahngeſetz aufgeſtellten Garantieen im Prin⸗ 
zip einverſtanden. 

Petersburg, 26. Nov. Das petersburger Kriegsgericht 
verhandelt am 27. d. M. einen Prozeß gegen den Edelmann 
Leon Mirsky, die Kollegienregiſtratorsfrau Olga Semensky, den 
Edelmann Hypolit Goloain, den Kollegienaſſeſſor Achin, den 
Edelmann Nicolai Wereſchtſchagin, den Kleinbürger Eugen Be⸗ 
klemiſchew, den verabſchiedeten Fähnrich Juri Tarchow und den 
erblichen Ehrenbürger Georg Levenſohn, welche angeklagt ſind 


ſelbſt die gelungene Aufführung von Hugo Bürger's ſehr an⸗ 
ſprechendem Luſtſpiel „Die Frau ohne Geiſt“ im Lobe⸗Theater 
wenig Kaſſa macht und ſogar die Hoffnungen der im Thalia⸗ 
Theater auftretenden Waſſerkönigin, Miß Lurline, zu Waſſer 
wurden. — O weh! Der mir beſtimmte Raum für meine „Bres⸗ 
lauer Briefe“ iſt faſt zu Ende und ich habe nur über die Patti 
geſchrieben. Schickt es ſich da noch über peinliche Vorfälle in 
der Stadtverordneten-Verſammlung, über ſchlechtes Wetter und 
ähnliche angenehme Dinge zu berichten? Nein, es wäre eine 
Profanation und müßte gerade ſo langweilig und nüchtern wir⸗ 
ken, wie im Patti⸗Konzert nach den Liedern der Diva die mittel⸗ 
mäßigen aber langen Proben einiger Leipziger Clavir-Virtuoſen 
oder — im beſten Falle — ein Nicolini — nach ſeiner — hm! 
hm! — Gemahlin. Denn darin find Alle einig: Das Einzige, 
was man an der Patti auszuſetzen hat — iſt ihr Nicolini. Sie 
ſelbſt aber iſt ideal — wie die Kunſt — ſelbſt, einziig wie die 
Sonne. Plautus. 


Der Herr Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan hat bei ſeiner 
Anweſenheit in ſeinem Geburtsorte Stolp an einem zur Feier der 
Einweihung des neuen Poſthauſes veranſtalteten Feſteſſen theilgenommen 
und den von dem Bürgermeiſter Stöſſel auf ihn ausgebrachten Toaſt 
mit einem Hoch auf die Stadt Stolp erwidert. Er ſagte darin: Wer 
das Glück habe, wenn er auf die Welt kommt, in pommerſche Lein⸗ 
wand eingewickelt zu werden, der würde gerade. In ſeinem Eltern⸗ 
hauſe habe die Bibel neben der Werkſtatt gelegen und die Ruthe hin⸗ 
ter dem Spiegel geſteckt. Zum Schrecken ſeiner Mutter und Schwe⸗ 
ſtern habe er bei dem damaligen Stadtmuſikus Lamprecht auch muſika⸗ 
liſche Studien auf der Geige anſtellen müſſen. Die lateiniſche Schule 
deren Gebäude (jetziges Töchter⸗Schulgebäude, welches dem neuen Poſt⸗, 
hauſe gegenüberſteht und deſſen Lage beeinträchtigt) leider immer 
noch ſtände, habe ihm ag ſehr ſchlecht behagt, und exit, als der 
damalige Konrektor, jetzige Profeſſor Berndt ihm einſt nach Art des 
Orakels gejagt hätte, aus ihm werde entweder etwas Großes oder 
garnichts, habe er ſich — vielleicht um feinen Lehrer zu ärgern — recht 
ernſtlich aufs Lernen geworfen. Den erſten offiziellen Titel habe ihm 
der Oberlehrer Decker ertheilt, welcher ihm zum „Geiſterfungen“ beför⸗ 
dert hätte. Dankbar erkenne er an, was er der ſtolper Schule ver⸗ 
danke, ebenſo freue er ſich, daß die Schule bis heute ihren alten Ruf 
bewährt hätte. Dafür ſpreche die Thatſache, daß die meiſten ſeiner 
Mitſchüler zu Ehre und Anſehen gelangt ſeien, als geachtete Kaufleute, 
als Landwirthe, als tüchtige Handwerker, im Staatsdienſt, in der Ar⸗ 
mee, als Künjtler und Dichter. Es ſei das auch ein rühmliches Zei- 
chen für die Aufrichtigkeit der Pommern, welche nach einem Ausſpruche 
des Kronprinzen nur einen Fehler hätten, daß ihrer ſo wenige wären. 
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. der Zugehörigkeit einer verbrecheriſchen Geſellſchaft Zwecks Um⸗ 
25 ſtürzung der beſtehenden Ordnung und der Geſetze mittelſt Ge⸗ 
| walt. Mirsky iſt außerdem eines Attentatverſuchs auf den Gens: 
| darmenchef Drentelen und des bewaffneten Widerſtandes gegen 
Amtsperſonen und der Fälſchung von Legitimationen angeklagt; alle 
anderen Angeklagten außerdem der Hehlung des Attentäters und 
Mitwiſſenſchaft des Verbrechens. 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. November, 7 Uhr Abends. 


Der Großfürſt und die Großfürſtin Wladi⸗ 
mir folgten am Dienſtag Abend nach Schluß der Opernvor⸗ 
ſtellung einer Einladung des Vize⸗Miniſterpräſidenten, Grafen 
Stolberg, zum Thee. — Heute Vormittag um 11 Uhr fand in 
der griechiſchen Kapelle der ruſſiſchen Botſchaft ein Gottes⸗ 
dienſt ſtatt. 

[Abgeordnetenhaus.] Berathung des Antrags 
v. Schorlemer-Alft, betreffend die Vererbung der Landgüter in 
Weſtfa len. 

v. Schorle mer führt aus, fein Antrag bezwecke die Er⸗ 
haltung des mittleren Grundbeſitzes, beſonders der Bauerngüter, 
welche Gefahr liefen, durch Zerſtückelung oder Zuſchlagung zu 
größeren Grundſtücken, zerſtört zu werden. 

Miniſter Dr. Lucius erklärt, er nehme keinen Anſtand, 
vom agrarpolitiſchen Standpunkte aus die vollſte Sympathie für 
die Tendenz des Antrages auszudrücken, es ſei ein hohes, allge⸗ 
meines Intereſſe vorhanden, beſonders den mittleren Bauern⸗ 
ſtand zu erhalten. Nach der Lage der Sache ſei es jedoch um: 
bedingt nothwendig, daß der Geſetzentwurf, welcher auf das 
Gebiet des ehelichen Güterrechts übergreift, eine genaue 
juriſtiſche Prüfung finde; es ſei dies um jo nöthiger, 
als die Ausarbeitung eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs 
in Angriff genommen ſei. Ehe die Regierung zu dem Antrage 
eine beſtimmte Stellung nehme, müßten erſt die betheiligten Pro⸗ 
vinzialorgane und beſonders die Obergerichte gehört werden. Von 
einer kommiſſariſchen Beratchung könne er ſich keinen praktiſchen 
Erfolg verſprechen, ehe nicht die nothwendigen Ermittelungen 
vor ausgegangen ſeien. 

Köhler: Göttingen gegen den Antrag. 

Miquel für den Antrag, Hänel dagegen. 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg erklärt, er möchte dem 
Vorwurf begegnen, den Miquel erhoben, wonach ſein (des Mi⸗ 
niſters) römiſcher Standpunkt dem Erbrecht gegenüber, das Geſetz 
ſchädigen möchte, er müſſe eine einſeitige Auffaſſung der Sache 

e ſeinerſeits in Abrede ſtellen. Ein eingehenderes Urtheil über den 

Antrag müſſe er von dem Bericht der oberſten Juſtizbehörde der 
Provinz abhängig machen. Stelle ſich für das Geſetz ein wirk⸗ 
liches Bedürfniß heraus, ſo würde er dem Geſetz keine Schwierig⸗ 
keiten bereiten. 

Cuny iſt für die Vorlage. 

Schellwitz gegen den Antrag, v. Winzingerode 
dafür, Holtz dagegen. 

Der Antrag wird hierauf zur zweiten Leſung im Plenum 
geſtellt. 

Nächſte Sitzung morgen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Beſprechungen mit 
den öſterreichiſch-ungariſchen Delegirten über 
die handelspolitiſchen Beziehungen ſind geſtern beendet, nachdem 
der nächſte Zweck, Klarheit über die beiderſeitige Stel⸗ 
lung in der Frage zu gewinnen, erreicht worden iſt. 
Ueber die Frage, inwieweit der beſtehende Vertrag über den letz⸗ 
ten Dezember hinaus zu verlängern iſt, haben die Beſprechungen 
zu einem Abſchluß noch nicht geführt, da die öſterreichiſch-unga⸗ 

7 riſchen Kommiſſare nicht in der Lage waren, auf die deutſchen 
Vorſchläge ohne Einholung von Inſtruktionen bindende Erklä⸗ 
rungen abzugeben. 


Peſt, 26. Nov. Das Abgeordnetenhaus nahm in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 205 gegen 158 Stimmen die Wehrgeſetz⸗ 
vorlage zur Grundlage für die Spezialdebatte an. 


Peſt, 26. November. Die Regnikolar-Deputation für den 
Ausgleich zwiſchen Ungarn und Kroatien beſchloß, die Berathun⸗ 
gen bis nach Neujahr zu vertagen und gleichzeitig die Regierun⸗ 
gen zu erſuchen, dem ungar. Reichstag und dem kroat. Landtag 
ein kurzes Geſetz vorzulegen und den status quo um ein Jahr 
zu verlängern. 

Stockholm, 26. Nov. Der Handelsvertrag mit Frankreich 
iſt vorgeſtern verlängert worden, joll aber ohne beſondere Leber: 
einkunft nicht länger als bis zum 1. Januar 1881 gelten. 


Kopenhagen, 26. Nov. „Dagbladet“ ſchreibt anläßlich 
des Königsbeſuchs in Berlin: Unſere bisherige reſervirte Haltung 
war der Ausdruck von berechtigten Gefühlen. Es iſt jedoch ein 
Mißverſtändniß, wenn Deutſchland glaubt, daß in denſelben 
feindſelige Hintergedanken ausgeſprochen Zſeien. In Däne⸗ 
mark herrſcht nur eine Meinung über die Nothwendig⸗ 
keit und die Bedeutung freundſchaftlicher Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land. Unſere Wünſche für die guten Beziehungen find aufeichtig. 
Für Deutſchland wird der Beſuch ein Beweis ſein, daß wir die 

eziehungen zu Deutſchland, wie diejenigen zu anderen 
großen europäiſchen Mächten betrachten. Das „Fädrelandet“ 
äußert ſich in ähnlicher Weiſe. 
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Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 26. November. 

r. [Zu den kirchlichen Wahlen.] In der evangeli⸗ 
ſchen St. Pauli⸗Gemeinde ſcheiden mit Ablauf d. J. aus dem 
Kirchenvorſtande aus: Maurermeiſter Falbe, Kaufmann M. 
C. Hoffmann, Schloſſermeiſter Nachtigall (welcher ſchon 
ſeit 22 Jahren Kirchenälteſter iſt); aus der Gemeindevertretung: 
Direktor Dr. Baldamus, Stadtrath Bielefeld, Bäcker⸗ 
meiſter Knipfer, Kaufmann C. Matheus, Wagenbauer 
Pilling, Garten⸗Inſpeltor Pretzelt, Buchhändler Reh⸗ 
feld, Kaufman Terpitz; außerdem iſt bereits durch Verzug 
von hier ausgeſchieden Negierungs-Präfident Freiherr v. Maſ⸗ 
ſenbach, welcher bekanntlich nach Schleswig verſetzt worden 
iſt. Es ſind ſomit am 4. Januar nächſten Jahres 3 Mitglieder 
des Kirchenvorſtandes und 9 Mitglieder der Gemeindevertretung 
auf 6 Jahre zu wählen. 

A [Herr Archiv⸗Sekretär Dr. Sattler] iſt, 
wie wir hören, zum Staatsarchivar ernannt und vom 1. Fe⸗ 
bruar k. J. ab nach ſeiner Heimath Hannover verſetzt worden. 
Hr. Dr. Sattler hat ſich während ſeiner hieſigen Wirkſamkeit 
allgemeine Beliebtheit zu erwerben gewußt, ſo daß ſein Scheiden 
vielfach bedauert wird. An ſeine Stelle ſoll, dem Vernehmen 
nach, Hr. Archivſekretär Dr. Meyer ans Idſtein treten. 
[Stadttheater] Am Freitag wird bekanntlich 
die Opernſaiſon am Stadttheater mit „Troubadour“ 
eröffnet. Die Rolle der Acuzena wird von der Altiſtin Frau 
Hermine Rahn, geb. Eppſtein aus Wien, Gemahlin unſeres be⸗ 
liebten Gaſtes, Herrn Rahn, geſungen werden. 

r. [Die Poſen⸗Schneidemühler Bahn] iſt, 
obwohl als normale Bahn gebaut, bis jetzt nur für den Betriob 
einer Sekundärbahn eingerichtet; Wärterhäuſer ſind nur an den 
Krümmungen vorhanden, an den Uebergängen fehlt es an Bar⸗ 
rieren, und die Warnſignale werden in der Nähe der Ueber⸗ 
gänge mittelſt eines auf den Lokomotiven befindlichen Läutewerks 
gegeben, auch verkehren bis jetzt auf der Bahn nur gemiſchte 
Züge von mäßiger Geſchwindigkeit. Aehnlich verhält es ſich mit 
der geſammten Bahnſtrecke von Schneidemühl über Neuſtettin, 
Belgard bis Colberg; dieſe Strecke hat bis jetzt gleichfalls 
nur Sekundärbahn⸗Betrieb. Von mehreren Seiten, ſo insbeſon⸗ 
dere von den Aelteſten des Seglerhauſes in Colberg, ſind nun 
an den Staatsminiſter Maybach Petitionen dahin gerichtet wor⸗ 
den, daß nicht blos die Bahnlinie Belgard⸗Colberg, ſondern auch 
die Belgard⸗Poſener Bahn zum Primärbetriebe eingerichtet 
werde. Daß für unſere Provinz hieraus bedeutende Vortheile 
erwachſen würden, liegt auf der Hand. Wie man hört, ſchwe⸗ 
ben gegenwärtig wegen Umwandlung des Betriebes auf der ge 
ſammten Strecke Colberg⸗Poſen in den Betrieb einer Primärbahn 
Verhandlungen. 

— Ein Bruder des Kardinals Ledochowski, it gegenwärtig 
wegen Geiſteskrankheit unter Kuratel geſtellt worden. Dieſer Bruder 
des ehemaligen Erzbiſchofs von Poſen iſt der in Grodiſch in Mähren 
wohnhafte Graf Anton Ledochowski. Seine Gemahlin iſt eine geborene 
Freiin Zeſtner von Spitzenberg. Unſere Leſer werden ſich noch erinnern, 
daß Kardinal Ledochowski, nachdem er aus dem Gefängniß in Oſtrowo 
entlaſſen worden war, zunächſt zu ſeinem Bruder nach Mähren reiſte, 
wo ihm von der dortigen katholiſchen Geiſtlichkeit und Landbevölkerung 
8 ſeines angeblichen Martyriums zablreiche Ovationen bereitet 
wurden. 

r. Der Landwehr⸗Verein hielt am 25. d. M. Abends im großen 
Lambert'ſchen Saale bei zahlreicher Betheiligung ſeine letzte diesjährige 
geſellige Zuſammenkunft ab. Es wechſelten dabei Konzert⸗Piecen von 
der Kapelle des 2. Huſaren⸗Regiments mit dem Vortrage von Liedern 
ſeitens des Landwehr⸗Geſangvereins und mit humoriſtiſchen Vorträgen. 
Auch wurde während der großen Pauſe ein Qleanderbaum und ein 
Schaukelpferd zum Beſten der diesjährigen Chriſtbeſcheerung armer 
Landwehr⸗Waiſenkinder verſteigert. Die Zuſammenkunft erreichte gegen 
Mitternacht ihr Ende. 

L Die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn beabſich⸗ 
tigt für ſämmtliche ihr unterſtellten Bahnſtrecken eine einheitliche Be⸗ 
leuchtung und Beheizung der Eiſenbahn⸗ Waggons einzurichten und 
zwar vermöge aus Steinkohlentheer gewonnenen Leuchtgaſes. Zu die⸗ 
ſem Zwecke wird in Breslau eine Anſtalt für Bereitung des Gaſes 
aus Steinkohlentheer eingerichtet. Die Zweckmäßigkeit der Beleuchtung 
der Waggons mittels Leuchtgaſes *ebt außer Zweifel. Es wird hier⸗ 
durch ein helleres Licht, als das bisher gebräuchliche Oellampen⸗ und 
Kerzenlicht erreicht und das Anzünden der Lampen außerordentlich er⸗ 
leichtert. Die Waggons werden mit Röhrenleitungen verſehen und die 
Röhren der einzelnen Wagen beim Rangiren durch Zwiſchenrohre ver⸗ 
bunden. Ein in dem dazu beſtimmten Wagen angebrachter Gaſometer 
ſpeiſt die einzelnen Flammen und kann auf den Füllſtationen beliebig 
mit Leuchtgas gefüllt werden. 0 1 1% 
Gründung eines Polytechnikums in Warſchau. Wie wir 
im „Golos“ leſen, ſoll in Warſchau in nächſter Zeit ein polytechniſches 
Inſtitut auf Koſten eines Privatmannes gegründet werden. Der be⸗ 
kannte Bankier J. G. Bloch hat ein Projekt für das zu gründende 
Polytechnikum abgefaßt und petitionirt gegenwärtig um die obrigkeit⸗ 
liche Genehmigung zum Eröffnen jenes Inſtituts, deſſen Entſtehung 
Nane der mehrfach bewährten Liberalität jenes Mannes zu ver⸗ 

anken iſt. 

r. Eine ſeltſame meteorologiſche Erſcheinung war heute Mor⸗ 
gen um 43. Uhr an dem Monde, welcher um dieſe Zeit in ſüdweſtlicher 
Richtung ziemlich hoch über dem 11 * ſtand, zu beobachten. Vom 
Monde ging em hell glänzender breiter ſenkrechter Streifen zum Hori⸗ 
zonte hinab, während ſich nach dem Zenith hin ein gleichfalls ſenkrech⸗ 
ter, allmälig verſchwindender Streifen erſtreckte. Dieſe Erſcheinung 
deutet wohl darauf, daß ſich in der Luft ein bedeutender Feuchtig⸗ 
keitsgehalt befindet, und demnach wohl noch mehr Schnee zu erwarten 
ſein dürfte. 

HK. Zur Verſendung von Kartoffeln. Auf den von der 
Handelskammer an die königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn, als die geſchäftsleitende Stelle der General⸗Konferenz der 
deutſchen Eiſenbahnen, am 17. d. M. wegen Aufnahme von Kartoffeln 
unter die in bedeckten Wagen ohne Frachtzuſchlag zu befördernden 
Gegenſtände gerichteten Antrag, iſt vorgeſtern von genannter Direktion 
der Beſcheid eingegangen, daß ſchon in der nächſten Sitzung der ſtän⸗ 
digen Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen der Gegenſtand zur 
Verhandlung gelangen werde. 55 2 

Samter, 25. November. [Von der höheren Töchter⸗ 

Schule. Jahrmarkt.] Im Anſchluß an meinen Bericht vom 
14. theile ich Ihnen mit, daß die in der Angelegenheit der Töchter⸗ 
Schule dort erwähnte Generalverſammlung, durch das Kuratorium be⸗ 
rufen, vergangenen Sonnabend im Hotel de Gielda ſtattgefunden hat. 
Auf derſelben ſtellten die iſraelitiſchen Familienväter, nachdem ſie ſich 
über die Form in einer Vorverſammlung ſchlüſſig gemacht, die An⸗ 
träge: „Es möge eine Kommiſſion aus der Mitte der Verſammlung 
mit der Aufgabe betraut werden, einen nochmaligen Verſuch der Ver⸗ 
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ſöhnung zwiſchen den Lehrerinnen zu machen und in zweiter Lini . 
falls eine Verſöhnung nicht herbeizuführen wäre, die künftige Bor. 
ſteherin der Schule ſchriftlich zu verpflichten, als zweite Lehrerin ſtets 
eine jüdiſche anzuſtellen.“ Der erſte Antrag wurde von gegneriſcher 
Seite als ein vollſtändig unnützer und unzweckmäßiger bekämpft, und 
auf den zweiten erwidert, daß die Vorſteherin, die, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Kuratorium und einem früheren Beſchluſſe der General“. 
Verſammlung die Schule für eigene Rechnung zum 1. April 
übernimmt, ſowohl dem Kuratorium, als auch perſchiedenen jüdiſchen 
Familien das Verſprechen der Anſtellung einer iſraelitiſchen Lehrerin 
egeben, da das Intereſſe der Schule und ihr eigenes eine ſolche er⸗ 
ſeiſche, jedoch eine ſchriftliche Verpflichtung nicht eingehen könne, die 
einzulöſen ihr nicht immer oder nur unter pekuniären Verluſten und 
gegen das Intereſſe der Schule möglich wäre. Die Berathung währte 8 
gegen zwei Stunden und verlief reſultatlos, da die Parteien ſich nicht 8 
zu einigen vermochten. — Der heute hier ſtattgehabte Jahrmarkt iſt 4 
ür die Intereſſenten des ſchlechten Wetters wegen ſehr ungünſtig ver 
laufen. Es ſtürmte und ſchneite vergangene Nacht unaufhörlich und 
auch am Tage hatten wir Schneefall, ſo daß die Wege nur ſchwer 
paſſirbar waren, weshalb das Landvolk zum größten Theile vom 
Markte zurückblieb. 
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＋ Mieltſchin, 25. November. [ Jahrmarkt. Diebſtahl.] 
Der letzte diesjährige hier abgehaltene Jahrmarkt war, obwohl das 
Wetter nicht ſehr günſtig war, ſowohl von Käufern als auch von Ver⸗ 
käufern ziemlich ſtark beſucht. Recht lebhaft ging es daher auf dem 
Kram⸗ und Schuhmarkt zu, was wohl ſeinen Grund in dem Heran⸗ 
nahen des Winters hatte. Auf dem Viehmarkt, der ſehr ſtark beſetzt 
war, wurden nur wenige Stücke gekauft, da die Käufer meiſtens durch 
die hohen Preiſe, welche man forderte, abgeſchreckt wurden. Auf dem 
Pferdemarkte, welcher nur ſehr ſchwach und zwar ausſchließlich von 
ſchlechten Pferden beſetzt war, herrſchte Geſchäftsloſigkeit. Der Zu⸗ 
trieb auf dem Schweinemarkt war dagegen wieder ſehr ſtark, und waren 
dort die Preiſe in Folge der mittelmäßigen letzten Kartoffelernte für 
junge Thiere ſehr gedrückt. Für Ferkel von 6 bis 8 Wochen wurden 
nur 2 bis 2 Mark bezahlt. Nur nach fetten Schweinen war Nach⸗ 
frage, auch wurden dieſe gut bezahlt. Die Getreidezufuhr war ziemlich 
bedeutend und es trat daher eine Preisreduzirung von ca. 50 Pf. pro 
Centner ein. — Auch diesmal hatten ſich wieder Langfinger eingeſtellt, 
welche beſonders Kleidungsſtücke auf billige Weiſe einkaufen wollten. 
ae wurden bei der That ergriffen und der Polizeibehörde 
überliefert. 

Schneidemühl, 23. November. [Vorwahl. Konſum⸗ 
Verein. Subhaſtation. Gutsverkauf Pockenſeuche.] 
Heute Nachmittags 5 Uhr vereinigten ſich die wahlberechtigten Bürger 
der dritten und zweiten Abtheilung in dem Tantow'ſchen Saale noch⸗ 
mals, um die Kandidaten zu der am 27. d. M. ſtattfindenden Stadt⸗ 
verordnetenwahl definitiv aufzustellen. Erſchienen waren nahe an 
100 Perſonen. Bei der Abſtimmung über die theils durch das Komite, 
theils durch die heutige Verſammlung in r Ua gebrachten Kandi⸗ 
daten erhielten für die dritte aeg der Eiſendahn⸗Betriebsſekretär 
Haſchke, der Eiſenbahnkaſſenbuchhalter Breyer und der Maler Brucker, 
dagegen für die zweite Abtheilung der Kaufmann R. Arndt, der Kreis⸗ 
ſchulmſpektor Kupfer, der Rechtsanwalt Gäbel und der Lotteriegeld⸗ 
erheber Kaufmann Munk die Majorität. Für dieſe Perſonen ſoll 
nunmehr agitirt werden. — Der hieſige Konſum⸗Verein hielt kürzlich 
eine Generalverſammlung behufs Berichterſtattung über das letzte Ge⸗ 
ſchäftsjahr ab. Gleichzeitig ſollte auch die Neuwahl des Vorſtandes 
und Aufſichtsrathes erfolgen, doch da nur 9 Mitglieder anweſend 
waren, wurde die Wahl vertagt. Wie verlautet, ſind die Mitglieder, 
deren Zahl ſich durch freiwilligen Austritt und Verzug auf etwa 
2 reduzirt hat, Willens, die Auflöſung des Vereins zu beſchließen. — 
Das in Bethkenhammer belegene, dem Redakteur Georg Davidſ ohn 
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* | gebörige Landgut mit einem Flächeninholte von 682 Hektaren 68 Aren 


adratitab, mit einem Grundſtene Jetuertrage von 1553 73 M. 
und mit einem Nutzungswerthe von 741 M. zur Gebäudeſteuer per⸗ 
anlagt, ſoll am 6. Januar 1880 öffentlich verſteigert werden. — Das 
Gut Fiermühl, bisher dem Gutsbeſitzer Breitkreutz gehörig, iſt für die 
Kaufſumme von 124.500 M. in den Beſitz des Rentiers Schulz in 
Stettin übergegangen. — Unter den Schafen der bäuerlichen Wirthe 
zu Schmilau ſind die Pocken ausgebrochen. 
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* Aus dem Gerichtssaal. 


— B— Poſen, 21. November. [Schwurgericht.] Der 
Tag der Schlußſitzung der diesmaligen Schwurgerichtsperiode, Dienſtag, 
der 18. November, brachte noch zwei Anklageſachen, wovon die eine 
einen Todtſchlag, die andere einen Kindesmord zum 
Gegenſtande hatte. Die Sitzung wurde mit der Verhandlung gegen 
den Feldwächter Valentin Nowicki aus Groß⸗Siekierki eröffnet, welcher 
von der öffentlichen Anklage beſchuldigt wird, in der Nacht vom 1. zum 
2. Auguſt d. J. den Tagelöhner Johann Ratajezak zu Wy d zierzewice 
vorſätzlich getödtet zu haben. Die Verhandlung über dieſe Sache hatte 
bereits in der Sitzung vom vergangenen 5 den 13. Nopbr., 
angeſtanden, war aber auf Antrag der königlichen © taatsanwaltſchaft, 
behufs Herbeiichafiung eines Belaſtungszeugen, vertagt worden. — Am 
Morgen des 2. Auguſt d. J. trieb der dreizehnjährige Sohn des 
Wirths Kaſimir Firlik aus Wydzierzewice die Gänſe ſeines Vaters auf 
das Feld, als er im Vorbeipaſſiren an dem Graben, welcher die Grenze 
zwiſchen dem Lande ſeines Vaters und dem herrſchaftlichen Territorium 
von Wydzierzewice bildet, in einer Entfernung von ungefähr 300 
Schritt von dem Firlit'ſchen Gehöft die Leiche eines Mannes, mit dem 
Geſicht dem Erdboden zugekehrt, liegen ſieht. Michael Firlik tritt ſo⸗ 
fort näher heran und erkennt in dem Todten den ihm wohlbekannten 
Tagelöhner Johann Ratajfczak wieder, welcher bereits ſeit längerer Zeit 
in ſeines Vaters Hauſe eine Wohnung inne hat. Durch feinen Sohn 
eiligſt herbeigerufen und mit kurzen Worten über den Vorfall unter⸗ 
richtet, begab ſich der Wirth Kaſimir Firlik unverzüglich zu der 
Stelle des Grabens, wo die Leiche des Natajczat lag und 
überzeugte ſich, daß ſich auf der Stirn und an dem Naſenbein 
des Verſtorbenen einige kleine runde Schußwunden vorfanden. In 
unmittelbarer Nähe des Letzteren auf der anderen Seite des erwähnten 
ſchmalen Grabens lag ein ungefähr zwei Centner ſchweres Gebund 
Roggen, an einen in die Erde geſteckten, dem Ratajczak gehörigen 
Spaten gelehnt und etwa 200 Schritt nach dem Firlit'ſchen Grundſtück 
zu lag ein zweites Gebund Roggen von derſelben Schwere auf dem 
Erdboden. Kalimir Firlik bob die auf dem oberen Rande des Gra⸗ 
bens liegende Leiche des Ratafczak auf und legte ſie in der Graben⸗ 
ſohle nieder. Die ganze Situation des Leichenbefundes und die beglei⸗ 
tenden Nebenumſtände ließen ſofort mit faſt positiver Gewißheit die 
Schlußfolgerung zu, daß de als gefährlicher und gewerbsmäßiger Feld⸗ 
dieb in weitem Umkreiſe berüchtigte Ratafezak in der gedachten Nacht 
bei Ausübung eines neuen Felddiebſtahls ertappt und erſchoſſen ſein 
mußte. Bei der am darauf folgenden Tage ſtattgefundenen Sektion 
des Verſtorbenen konſtatirten die Gerichtsärzte auf der Stirnhaut eine 
beinahe kreisrunde Oeffnung in der Nähe der Naſenwurzel und an die⸗ 
ſer ſelbſt eine zweite Hautöfinung von derſelben Beſchaffenheit. Die⸗ 
fen beten Hautverletzungen entſprach, wie man ſich nach der Eröff⸗ 
nung der Schädelhöhle überzeugte, in kongruenter Form ein faſt rundes 
Loch, welches den Schädelknochen in ſeiner ganzen Dicke durchbrach 
und durch welches drei Stückchen Blei und zwei Knochenſplitter in das 
Innere der Gehirnmaſſe hineingedrungen waren. Die drei Bleiſtückchen 
erwieſen ſich bei näherer Unterſuchung als Schrotkörner. Aehnliche, 
offenbar von einem Schrotſchuſſe herrührende Verletzungen waren auch 
in der Bruſt⸗ und Bauchhöhle vorhanden. Der Tod des Natajezal 
wa nach deim : eeinſtimmend abgegebenen Gutachten der ſachverſtän⸗ 
igen Aerzte einen bedeutenden Bluterguß in die Schädelhöhle er⸗ 
Innere derſelben hineingedrungenen 
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gs bei Begehung der That unſtreitig in der Ausübung berechtigter 
othwehr befunden hätte. mithin ſtraflos ausgehen müßte. 
ſchworenen ſchloſſen ſich durch ihren Wahrſpruch dieſer Anſicht an und 
verneinten die Schuldfrage, weshalb der Gerichtshof auf Frei⸗ 
ſprechung des Angeſchuldigten erkannte. > 5 5 
Die letzte Verhandlungsſache dieſer Schwurgerichtsperiode war eine 
Anklageſache wegen Kindesmordes, weiche die umnoerehelichte 
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singe Joſefa Karaskiewicz alias Karaſiewieß aus Owinsk 
auf die Anklagebank führte. Die Geſchworenen bejahten die Schuld⸗ 
frage, billigten aber der Angeklagten mildernde Umſtände zu, in Folge 


deſſen der Gerichtshof gegen dieſelbe auf eine Gefängnißſtrafe 
von 3 Jahren erkannte. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Neutomiſchel, 24. Nov. [Hopfen.] Gegen den Schluß der 
vergangenen und in den Tagen dieſer Woche hatten wir am hieſigen 
Platze im Hopfengeſchäfte einen ſehr regen Verkehr. Die böhmiſchen 
und bairiſchen Händler waren während dieſer Zeit unausgeſetzt thätig 
das Produkt an ſich zu bringen. Täglich beſuchten dieſelben die Eigner 
in der Stadt und die Produzenten in den naheliegenden Landgemeinden, 
fragten bei denſelben ſehr lebhaft nach dem Produkte und machten 
möglichſt viele Geſchäftsabſchlüſſe. Die heimiſchen Einkäufer, welche 
für Handlungshäuſer in Baiern und Böhmen den Hopfen zu über⸗ 
nehmen pflegen, ſind beauftragt worden, die Waare wieder lebhaft zu 
begehren. Von denſelben wurden die ländlichen Ortſchaften in der hie⸗ 
ſigen Umgegend und die Produktionsorte in der Gegend von Betſche, 
Tirſchtiegel, Bentſchen, Friedenshorſt ꝛc. täglich bereiſt und das Pro⸗ 
dukt von den Pflanzern gan in allen Quantitäten übernommen. 
Die Spekulanten am hieſigen Orte, welche ſich längere Zeit ſehr zurüd- 
haltend und abwartend verhielten, zeigen ſeit mehreren Tagen wieder 
rege Kaufluſt, denn die meiſten derſelben ſind fortwährend bemüht, 
möglichſt viel Waare einzukaufen. Auch von den Händlern am Platze, 
bei denen in der letzten Zeit mehrfach Beſtellungen auf das Produkt 
von Brauereibeſitzern eingegangen ſind, wurde ſehr viel nach Hopfen 

efragt und ſoviel Waare als nur möglich durch Kauf erworben. Der 

aarenumſatz war in Folge der lebhaften Gecchäftstendenz in den zu⸗ 
letzt vergangenen Tagen am hieſigen Platze ein ſehr bedeutender, denn es 
dürften wohl täglich 90—100 Zentner Hopfen von den Produzenten 
aus der Nähe und aus der Ferne nach der hieſigen Stadt überbracht 
worden ſein. Das zugeführte Produkt wurde, nachdem das Gewicht 
deſſelben auf der Stadtwaage hierorts feſtgeſtellt worden war, zum größ⸗ 
ten Theite ſogleich nach dem hieſigen Bahnhofe ſpedirt u. hier der Güter⸗ 
expedition zur Beförderung vach Nürnberg, Bamberg, Saaz Prag, Wien 
zc. Übergeben, während der übrige Theil in den Remiſen der Platzhänd⸗ 
ler Aufnahme fand. In Betreff der Preiſe iſt zu bemerken, daß dieſelben 
in der letzten Zeit eine Steigerung von 10—20 M. erfuhren. Für 
Waare beſter Qualität, die namentlich viel begehrt, aber nur noch höchſt 
ſelten angetroffen wurde, bewilligte man 175—190 Mark, kam ſie in 
rößeren Quantitäten vor auch 195— 200 M., für Hopfen mittlerer 

üte 155—170 M. und für Waare geringerer Qualität 135145 M. 
pro Zentner. Viele Produzenten in der hieſigen Gegend, welche durch 
die mehrwöchentliche Geſchäftsſtockung außerordentlich eingeſchüchtert 
worden ſind, geben zu den beſſeren Preiſen, die man ihnen jetzt be 
willigt, ihre Waare willig ab, während ein nicht unbedeutender Theil 
derſelben, auf noch höhere Angebote beſtimmt rechnend, ſich zum Ver⸗ 
kauf des Hopfens noch nicht bereit finden laſſen will. Die Hoffnung 
der Eigner wid nicht nur durch die außerordentlich rege Geſchäfts⸗ 
thätigteit in den letzten Tagen und die damit verbundene Preisſteigerung 
neu belebt, ſondern beſonders auch dadurch erhöht, daß Einkäufer aus 
Baiern und Böhmen wieder häufiger in unſerem Städtchen eintreſſen 
— und die regſte Kaufluſt bekunden. In Kirchplatz⸗Borun und Kon⸗ 
kolewo, wo ſich gegenwärtig wieder einige Geſchäftsleute aus Baſern auf⸗ 
halten, machte ſich im Laufe dieſer Woche ein ſehr bedeutender Geſchäfts⸗ 
verkehr bemerklich. Die heimiſchen und fremdländiſchen Händler mach⸗ 
ten bei den Produzenten in den umliegenden Ortſchaften viele Ein⸗ 
käufe und übernahmen Tag für Tag recht bedeutende Waarenmengen. 
Das aufgekaufte Produkt wurde meiſtens gleich nach der Abnahme 
theils nach dem hieſigen Bahnhofe, theils nach der Station Eichen⸗ 
horſt ſpedirt, um möglichſt bald verladen und nach den Haupthandels⸗ 
plätzen in Baiern und Böhmen verſchickt zu werden. Auch hier zahlte 
man höhere Preiſe als in der Vorwoche, denn Primahopfen wurde zu 
170—185 M., Mittelwaare zu 150—165 M. und Hopfen von gerin⸗ 
gerer Güte zu .130—143 M. pro Zentner gekauft. — Von 
der Geſchäftsthätigkeit auf den Hopfenmärkten im Auslande, 
durch welche der Verkehr am hieſigen Platze ganz bedeu⸗ 
tend beeinflußt wird, läßt ſich Folgendes mittheilen: In 
Spalt machte ſich im Laufe, der verfloſſenen Woche und in den zu⸗ 
lich vergangenen Tagen große Lebhaftigkeit im Hopfengeſchäfte bemerk⸗ 
lich. Von den zahlreich am Platze anweſenden Konſumenten und 


Händlern wurden täglich größere Quantitäten des Produktes übernom⸗ 


men. Die Preiſe variirten je nach der Qualität der Waare zwiſchen 
200300 Mark pro Zentner. Zu bemerken iſt noch, daß die Produ⸗ 
zenten in der dortigen Gegend den größten Theil ihrer Waare bereits 
abgegeben und darum nur noch geringe Beſtände auf Lager haben. — 
Sehr günſtig lauten die Berichte aus der Hallertau. Die Händler 
und Brauer, welche am Platze anweſend find, begehrten fort und fort 
ſehr lebhaft das Produkt und machten bei den Pflanzern in der dorti⸗ 
gen Gegend viele und bedeutende Geſchäftsabſchlüſſe. Die Preiſe konn⸗ 
ten in den letzten Tagen um mehrere Mark höher notirt werden, denn 
der Zentner Waare erſter Güte wurde mit 200-220 M. und Mittel⸗ 
hopfen mit 175—195 M. bezahlt. — Auf dem Londoner Markt macht 


ſich ſeit länger als acht Tagen eine außerordentlich rege Geſchäftsfhä⸗ 


tigkeit bemerklich. Die englſchen Brauer, weiche ſeit drei Jahren an 
niedrige Preiſe gewöhnt find, zögerten, indem ſie theils ihre alten Be⸗ 
ſtände verbrauchten, theils nur geringe Quantitäten des Produktes über⸗ 
nahmen, zu den diesjährigen hohen Preiſen ihren Bedarf an Hopfen 
zu decken. Es rechneten dieſelben vielmehr mit aller Beſtimmtheit 
darauf, daß es ihnen gelingen werde, ihre Einkäufe zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen machen zu können. Da ſie ſich nun in ihren 
Erwartungen getäuſcht ſehen, ſie auch Hopfen nicht mehr auf Lager 
haben, ſo beginnen ſie jetzt das Produkt mit größter Lebhaftigkeit zu 
begehren und auf dem Markte viele und umfangreiche Geſchäfts⸗ 
Abſchlüſſe zu machen. Die Preiſe erfuhren in Volg der lebhaften 
Nachfrage eine ziemlich bedeutende Steigerung. — Der Markt zu 
Newyork iſt ſeit einigen Wochen außerordentlich belebt. Von Geſchäfts⸗ 
leuten und Händlern wurden wöchentlich größere Waarenmengen über⸗ 
e und dafür bedeutend höhere Preiſe als in den Vorwochen 
ewilligt. 


Vermiſchtes. 
„Frei nach Ühland“ beſingt der Ulk Maybachs Worte vom 
Giftbaum der Börſe mit folgenden Verſen: 
einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngſt zu Gaſte, . 
Ein goldnes Kälbchen war ſein Schild, 
Mit ſtaatspapierner Quaſte. 
Es war der Börſe alter Stamm, 
Bei dem ich eingekehret, 
Er unterſtützte mein Programm 
Und hat mich wohl genähret. 
Es kamen in ſein ſtattlich Haus 
Viel leichtbeſchwingte Gäſte. 
Die halfen in der Noth mir aus 
Und handelten auf's Beſte. 
So war er gaſtlich ſtets bereit, 
Wie man es je wohl trifft kaum, 
Ich aber ſprach voll Dankbarteit: 
„Ei du verflixter Giftbaum!“ 

* Verbrecherin aus Liebe. Ein in den Annalen der Straf⸗ 
rechtspflege gewiß ſeltener Fall kam am letzten Samstag vor den Ge⸗ 
1 von Verſailles zur Verhandlung. Ein 17jähriges hübſches 

ädchen aus anſtändigem Haufe, Clémence Bloſſter, hatte in ihrer Ge⸗ 
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meinde eine ganze Reihe, mindeſtens 6 Feuersbrünſte angeſtiftet, bloß 
um unter der Hunſt der durch den Brand verurſachten Verwirrung in 
einem nahen Wäldchen Stelldichein mit einem jungen Menſchen haben 
zu können, dem ihre Eltern das Haus verboten hatten. 
liche, der raſenden That geſtändig, mit welcher ſie einen Schaden von 
35,000 Fr. angerichtet hatte, wurde unter Zulaſſung mildernder Um⸗ 
ſtände für ſchuldig erkannt und zu 10 jähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 

»Eine aufregende Szene ereignete ſich geſtern Abend in einem 

rößeren Reſtaurant in der Friedrichſtraße in Berlin. An einem 
Tiſche waren daſelbſt mehrere Herren in einer lebhaften Debatte über 
die Stöcker ſche Agitation begriffen, deren Charakter in mehr oder 
minder jcharfen Ausdrücken von ihner getadelt wurde, als ſich plötzlich 
an einem anderen Tiſche zwei junge Leute erhoben, an die Sprechen⸗ 
den herantraten und ſie bedeuteten, daß es unſtatthaft wäre, in einem 
„Srijtlihen Café“ 1 abfällige Urtheile zu fällen. Da ſich die 
Ueberraſchten eine ſolche Einmiſchung in ihre Diskuſſion verbaten, ent⸗ 
brannte ein heftiger Wortwechſel, in deſſen Verlaufe von einem uner⸗ 
mittelt Gebliebenen ein Feuerzeug zwiſchen die ſtreitenden Parteien ge⸗ 
ſchleudert wurde. Dies war das Signal zu einer argen Schlägerei, 
an der ſich ein großer Theil der Gäſte betheiligte und welche erſt ihr 
Ende erreichte, als der Wirth erklärte, Polizei requriren zu wollen. 
Die Sache hatte dann noch infofern ein tragikomiſches Nachſpiel, als 
inzwiſchen ein Dieb die allgemeine Verwirrung benutzt hatte, um mit 
dem neuen Ueberzieher eines der Kämpfer zu verſchwinden. 

Ein eutſetzliches Unglück ereignete ſich am 21. d. in Gera in 
der bekannten Hirſch'ſchen Stückfarberei. Zum Glätten und Fertigſtel⸗ 
len der Wollwaaren werden die Zeuge über eine mächtige metallene 
Trommel, die mit Dampf geheizt iſt, geleitet. Die eine dieſer Maſchi⸗ 
nen, der ſogenannte „Galander“, explodirte auf eine bisher noch nicht 
aufgeklärte Weiſe. Die mächtige Metalltrommel mit ihren eiſernen 
Böden und ſonſtigen Maſchinentheilen war in dem einen großen Ap⸗ 
preturſgale plötzlitz unter mächtiger Detonation verſchwunden, den Raum 
ſelbſt füllten die frei ausſtrömenden Dämpfe an, bis dieſelben abgeſtellt 
werden und man ſich dem Unglücksplatze nähern konnte. Ein ſchreck⸗ 
licher Anblick bot ſichden Herankommenden, denn am Boden wanden ſich nich 
weniger als 15 Perſonen in furchtbaren Schmerzen. Die von der Dampfkraft 
geſchleuderten Eiſentheile hatten ihre Ziele nicht verfehlt, und was die 
umherfliegenden Maſchinenſtücke erſchont hatten, das hatte der frei⸗ 
ausſtrömende Dampf verbrüht, Ein 16jähriges Mädchen aus einem 
benachbarten Dorfe war aus einem anderen Arbeitsſaale nach dem Ap⸗ 
preturſaale geſchickt worden und kam in dem Augenblicke an dem Ga⸗ 
lander vorbei, als er ſprang. Ein Stück des fünf Zentimeter ftarien Ei⸗ 
ſenbodens hatte der Armen ſofort die Bruſt zerſchmettert. Sämmtliche 
in unmittelbarer Nähe Stehende waren in ähnlicher Weiſe verwundet 
und verbrüht, und es mußten acht ſchwer Verletzte ſofort nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werden, wovon bereits vier ihren 
Wunden erlegen ſind. Die übrigen kamen, wenn auch mit bedeutenden, 
jo doch nicht lebensgefährlichen Verwundungen davon. Welches die 
Entſtehungsurſache des Vorkommniſſes tt, konnte bis jetzt noch nicht 
ermittelt werden. 
PPP 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Von nen erſchienenen Büchern erwähnen wir: 

Die preußiſche Rechtspflege nach dem 1. Oktober, von 
15 NN n zu Greiffenberg in Pommern, Verlag von C. 

emcke. 

Bad Elſter, ſeine Heilmittel, Heilanzeigen, Kurdiät. Nebſt 
Führer durch die Umgebung, von Dr. Siegfried Hahn, Badearzt. 
Berlin, bei P. Münchhoff. 

Die Erde und ihr organiſches Leben, ein geogra⸗ 
phiſches Hausbuch, von Dr. Klein und Dr. Thomé, Verlag von W. 
Speemann in Stuttgart. Von dieſem trefflich ausgejtatteten, in⸗ 
Suktiven Werke iſt die zweite Lieferung erſchienen. 

Friederike Brion, von Dr. Albert Bielſchowski, 
Breslau bei E. Frank. Ein werthvoller Beitrag zur Götheliteratur, 
durch welchen das Verhältniß Göthe's zu der Seſenheimer Pfarrers⸗ 
tochter im klaren, ruhigen Lichte objektiver Kritik uns vor Augen tritt, 
— nicht zum Vortheil des jungen Göthe, wenn ſchon ſeine Handlungs⸗ 
weiſe nicht geradezu unbegreiflich bleibt. 

* Bon Liliput, belletriſtiſche Miniatur⸗Bibliothek, herausgegeben 
von Maximilian Bern, iſt im Verlage von C. C. Brunn zu 
Münſter i. W. die zweite Lieſerung erſchienen. An zierlicher Sauber⸗ 
keit ſteht ſie der erſten um Nichts nach. Das Bändchen enthält eine 
a . Erzählungen und lyriſcher Gedichte in vortrefflicher 
Auswahl. 

Vor uns liegt ein neues illuſtrirtes Familien⸗Journal, „Der 
Stadt⸗ und Landfreund“ betitelt. Die Verlagshandlung jagt in dem 
beigefügten Proſpekt: „Wir hoſſen, daß unſer Blatt recht bald in der 
Stadt wie auf dem Lande in u Familie ein Freund, ein gern ge⸗ 
ſehener Gaſt werden wird.“ Auch wir ſchließen uns dieſer Hoffnung 
an und dürfen dem Blatte ein recht günſtiges Prognoſtikon ſtellen, 
umſomehr, als es die beſten Autoren der Gegenwart: E. Franzos, 
Friedr. Friedrich, Edm. Höfer, Frz. Luboſatzty, Max Ring, Sacher 
Maſoch, A. v. Winterfeld, E. M. Vacano ze. zu ſeinen Mitarbeitern 
zählt. Da auch die Ausſtattung eine recht hübſche iſt, jo wollen wir 
nicht unterlaſſen, den „Stadt⸗ und Landfreund“, der nur 10 Pfenni 
koſtet, unſeren Leſern zu empfehlen und ihm ein herzliches Glück auf! 
auf ſeine Wanderung mitzugeben. . 
m Verlage von H. 28. Müller in Berlin iſt ſoeben folgende 
Schrift erſchienen: Sit der Amtsgerichts⸗ Zivilprozeß in 
ſeiner jetzigen Geſtalt lebensfähig! Einige Beiträge 
zur Beantwortung dieſer Frage von A. Gründler, Landgerichts⸗ 
rath au Cottbus, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 

Eine kurze Schrift von ſchwerwiegendem Inhalt. Es wird in der⸗ 
ſelben der Nachweis geführt, daß das am 1. Oktober 1879 ins Leben 
getretene Zivil⸗Verfahren vor den Amtsgerichten höchſt unzweckmäßi 
und in nur einigermaßen weitläufigen Sachen nicht ausführbar ſei und 
daher einer Abänderung dringend bedarf. Die Ausführungen des Ver⸗ 
fahrens ſind ſcharfſchlagend und anſcheinend kaum zu 1 Wir 
jind darauf geſpannt, ob ſich die ausgeſprochenen Bedenken beſtätigen 
werden und können im Intereſſe der deutſchen Rechtspflege nur wün⸗ 
ſchen, daß es der Praxis gelingen möge vorhandene Härten zu mildern 
und ſchembar Unmögliches möglich zu machen. 


Briefkaſten. 


Den beiden Wunſchmädchen Ella und Frieda. Auch wir 
haben uns, durch Sie aufmerkſam gemacht, über den graziöſen Styl 
jener Notiz baß amüſirt. Was Ihren Wunſch betrifft, jo ſchlagen wir 
eine Konferenz behufs gründlicher geographiſcher Unterſuchung vor. 
Vielleicht entdecken wir ihn doch. 


Verantwortlicher Redakteur; W. Bauer in Poſen. 
Fir den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Briefkaſten der Expedition. 


An Beiträgen für das hochbetagte Ehe ſind ferner ei 
gangen: Tiſchlermeiſter B. 3 M., G. H. 2 M. ungenannt Puder 
3 M., Steuer⸗Inſpektor Kayſer 2 M., Jaglin 1 M., Fleiſchermeiſter 
u ai Uhrmader 1 M., Ungenante 3 8. 17 
ardslu Von einer Skat⸗ enbergs Hotel 1.50 M., 
N. Nau M. . F. 3 f. N. . . h . J M., 07 4 N. 
Weitere Beiträge nimmt bereitwilligſt entgegen 
Die Expedition der „Poſener Zeitung“. 


Die Unglück⸗ 


Bekanntmachung.“ „ 5 rang, 

Montag, den 1. Dezember er., den . ezember er., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen in der Mittags 1 Uhr, ; 
Regüitratur der unterzeichneten Re- ſollen auf dem Markte in Obornik 
104 Jeniner alle 3 für den Gendarmerie - Dienit un⸗ 
04 Zentner alte unbrauchbare brauchbare „liebe öffentlich mei 

kten und 12 Jeuiner alte bie end verkauft werden. 

5 Aktenderkei, Das Dijtriets: Commando f 
theils zum Einſtampfen, theils zum Polen der 5. Gendarmerie⸗ 8 
beliebigen Gebrauch gegen baare Brigade. 


Zahlung meiſtbietend verkauft wer⸗ —: ER A 
Heffentlicht Verſttigerung 


Dienſtag, den 2. Dezember d. J. 
Mittags 12 Uhr, werde ich vor dem“ 
Gaſthauſe des Herrn Ewert in 
Polajewo f 
1. eine Glasſervante, 

2. vier Schweine 
gegen baare Zahlung öffentlich ver] 
ſteigern. 8 

Rogaſen, den 24. November 1879. 


Kordenort, N 
Gerichtsvollzieher. IE 


Gerichtlicher 


Ausverkauf. 


den. 
Die Verkaufs⸗Bedingun en werden 
im Termine bekannt gemacht. 
Poſen, den 21. November 1879. 
Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, 
Domainen und Forſten zu 


Poſen. 
Bergenroth. 


Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſcha tsregiſter 
iſt zufolge Verfügung von heute bei 
Nr. 3, woſelbſt die Genoſſenſchafts⸗ 


firma 55 

Verſchuß⸗-Berrin zn Wreſchen, aße fer Jehetgen u 

2 5 2 er gehörigen Beſtär 2 

Eingetragene Genoſſenſchaft, aufge⸗ Hüte, Mützen, Ladeneinrichtung ſo⸗ 

führt, folgendes in Kolonne 4 ein⸗ wie eine Parthie von 8—9 Er. iR 

getragen worden: ruſſiſche Wolle gelangen zum Ver⸗ 
An Stelle des Rendanten Gehr⸗ 1 5 


mann iſt der Gerichtsſchreiber 1 
Schreck zum ſtellvertretenden Carl Rosenberg, Gneſen. 


Vorſtands⸗Mitgliede gewählt Maſſenverwalter. 
worden. 2 SER 
Wreſchen, den 17. Novbr. 1879. Auktion. 
Königl. Amts⸗Gericht. Montag, den 1. Dezember 
A . 11879, Vorm. 10 Uhr, werde ich 
Bekanntmachung. un Landgerichts⸗Gebäude auf der 


Wilhelmsſtraße verſchiedene Möbel, 
Bücher, Kleidungsſtücke öffentlich 
meiſtbietend verkaufen. 


Die Pflaſterung des zwiſchen der 
Obornik⸗Poſener Kunſtſtraße und dem 
Bahnhof n 1 Wege⸗ 0, 

ücks, welches bei dem von Wargowo a f 
— Swierkowlo führenden Verbin ... erichtsvollzieher. 
dungswege einmündet, ſoll an den) Mein in Oſtrowo, Bahnhofsſtr. 
Mindeſtfordernden ausgethan werden. gelegenes 


Die Anſchlagskoſten betragen aus⸗ aus 
ſchließlich des Titels „Insgemein“ “/. RT 5 4 
mit 27,77 M. 6453,35 M. Zſtöckig, 9 Fenſter Front, beabſichtige 


ich bei gering. Anzahlung unt. günſt. 


ierzu habe ich einen Termin auf ) [ 
dieren 9 1 Bedingungen zu verkaufen. 


Mittwoch, 
den 3. December d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 


3 . In der Stadt Poſen 
in meinem Amtszimmer hierſelbſt wird ein gangbales, nicht zu großes 
anberaumt, zu welchem Bauunter⸗ 


f : Kurz oder Weißwaaren⸗Geſchäft zu 
i Bemerken eingeladen 3 80 
. und kaufen geſucht. Beliebige Offerten 
Amte werden unter Chiffre C. B. 100 poſt⸗ 
lagernd Poſen erbeten. 


werden, daß der Koſtenanſchla 

die Bedingungen in meinem 

eingeſehen werden können. 
Obornik, den 24. Novbr. 1879. 


Der Königliche Landrath. 


Pappeln = Verkauf! 
An der Dolzig—Rawitſch'er Pro⸗ 
vinzial⸗Chauſſee, in Km. 9,5 bis 12,2 
bei Duſin'er Abbauten ſollen 409 
Stuck Pappeln auf dem Stamme in 
öffentlicher Licitation am 


Donnerflag, 
den 4. Dezember, 


Nachmittags 1 Uhr, ſſtehen Plonkowko bei Ar⸗ 


im Chauſſeehauſe daſelbſt gegen baare u u. Gülden um 
Zahlung verkauft werden. en uber z 
„Die näheren Bedingungen werden Ver auf. 
NW N 2 1115 
nd vorher im Bureau des Unter⸗ Meſſ. ſinen, echt 

ichnelen und bei dem Chauſser⸗ Meſſ. Apfelſinen, echten hochfeinen 
Sala Müske zu Duſin ein,u- Br Ban F u. 

z ara⸗Nüſſe, neue Holl. Heringe, fr. 

„Letzterer wird auf Verlangen auch Aſtrach. Perl⸗Caviar, fr. Elb. . 
die bereite br lich bezeichneten ein⸗ Neunaugen, neue türl. Pflaumen u. 
zelnen Lor angeben. eſchältes Back⸗Obſt, neue Capern 

Liſſa, den 24. November 1879. ſowie Weihnachtslichte 2c. empf. nur 
Der Wege⸗Bauinſpektor. gut u. billigit Kletſchoff, Krämer⸗ 
Baner. ſtraße 12 


Jahre, 6 Zoll, völlig geſund, ge⸗ 
ritten und auch gefahren, ſtark und 


70 Stüc junge engl. 
Weide⸗Hammel 


per Obornik. 


— — — W 00 85 mobil, und Roß. 

tm | einigung, für Zocomobil- und Roß⸗ 
Bekann achung. betrieb, iſt billig zu verkaufen. Re⸗ 
ir die hieſige Anſtalt wird zum flektanten wollen Adreſſe unter Chiffre 
1. Januar 1 A. M. Exp. d. Bl. abgeben. 


eine Köchin 


geſucht gegen 21 M. Mongts lohn: 
neben vollſßändig freier Station, 
Wohnung incl. Heizung und Be⸗ 


leuchtung und Wäſche. der 
Auch einige prompt aufs Billigſte eſſektuirt. 
Mt, Krämerſtr. 12. 


em — r 
. in den Löſchtarton 


ft genommen werden. 
ete Bewerberinnen in mitt⸗ in 8 Farben. dem englifchen völlig 
leren Jahren, welche leſen und gleichkommend 444 X 57} em., ca 
ae e e de eld Ko, ge m son n 
mächtig find, werden auf⸗ plano, li Vu Dan 
ordert, unter Mitbringung ihrer einer Farbe & M 22 


ſtigen 


preiſen! Beſtell. auf Seefiſche, Stem- 
butten, fr. Silber⸗Lachs, Hummern, 


bei der Ries per comptant ab Fabrik en 
Direktion "Winters 85 


der Provinzial⸗Irren⸗ Al 2 
1 Si tkloſter bei Buxtehude. 
— 25 insk. Ein di elegante, faſt neue 


ment if billig zu verkaufen Graben 1|billigit 
ei Tefs St. M 


50 Pf. 


Salzbrunner 


Dividende nach Div.-Plan A: 


Schlittendecken, 
Wagendecken, 
Reisedecken, 
Fussdecken, 
Schlafdecken, 
Pferdedecken, 
Cocosmatten, 


Teppiche ch. 


in reichſter Auswahl 


d. Nanlorowiog, 


68, Markt: u. Ueneſtr.⸗Ecke. 


Bentschen: H. Mansard, 
Buk: F. W. Hauffe, Bahnmeister, 
Fraustadt: Rud. Adler, 


Grätz: Thierarzt Schick, 

Kempen: E. Wolff, Apotheker, 
Kosten: Paul Mattauschek, Standesbeamter, Tremessen: Sam. Rothmann, 
Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, 
Lissa: Ad. Pick, 


meme n 
Magenkrampf 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer ⸗Extrakt 


Anguſt Arban in Zreslan, 


Schneidemühl. Dr. Drygas. in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
2 8 Feckert jun. wo bei 
Wilbelmsſtr. Nr. 11. 


FFC 
1 uf. 1 
Prima aa Caviar 
Ein F llach, i ten|per $ Kilo Mk. 2.50, 
in Fuchswallach, im ſechſten A een 
La. Elb. Caviar 
leiſtungsfähig, ſteht zum Verkauf.] k Kilo Mk. 1.60 
Nähers Paulikirchſtr. 8 3 Tr. links. Kieler Sprot 
100 Stuck Y 


ten, Kiſte ca. 200 St., 
riſche Auſtern per 
k. 8.—, en gros b 
Faſtagen zum Selbkoſtenpreis. Ver⸗ 
N ſende zollfrei gegen Nachnahme oder 
ſtehen zum baldigen Verkauff vorherige Einſendung des Betrages. 
reis⸗Courant gratis. 


auf Dom. Vogdanowo 6 5 


euss Wagenfahrik. 


\ Die Aktien dieſer Geſellſchaft werden täglich von gut unterrichteter Seite gekauft. Di 
Fabrik iſt in dieſem Jahre vollauf beſchäftigt, ihre Fabrikate ha . 
berechtigtes Aufſehen erregt, allgemeine Anerkennung gefunden. Die Beſſerung in allen Erwerbsver⸗ 
hältniſſen kommt keinem Inſtitut To zu gute, wie der Aktiengeſellſchaft Neuss, die, unter bewährte⸗ 
ſter Leitung, mit ihrem berühmten Namen, mit konſolidirten Verhältniſſen, bedeutenden 
Baarmitteln der jetzigen großen Zeit entgegen geht. Die Geſellſchaft hat keine Schulden, 
f 5 ebsmittel, ferner in der Großen Friedrichſtraße, 

der beiten Lage Berlins, ein Grundſtück von über 600 (R. mit 373,000 War eue or 
end einen Werth von 2000 Thlr. für 
0 die Quadratrut 
Thlr., fo ergeben die 600 IR. zuzüglich der 373, 
Bringt man hiervon die einzige auf dem Grund 


100 fette Hammer Halburg, Sreitelraße 39. 
Die herzogliche Forſtver⸗ 
waltung zu Neugedank bei 
Derrauf. DObberſitzko, ſucht ein Quantum 
Avis! Beſte Mefſ. Citronen, ſüße ca. 1 Mtr. hohe Weißerlen⸗ 
Schweizer und Suß⸗Sahnkäſe, neue (aln. incana) Pflanzen zu 


kaufen. Gef. Offerten werd. 


erbeten. 


Wegen Aufgabe meiner Wein⸗ 
Handlung beabſichtige ich die fetzt 
innehabenden Geſchäfts Räume, 
welche 
wegen zu jedem Geſchäfte eignen, 
nebſt Wohnung im Ganzen oder 
Januar k. J. ab 
oder auf Wunſch ſofort unter gün⸗ 
edingungen zu vermiethen. 
illens, m. Grund⸗ 
„Fiſche! Leb. ſch. Hechte, gr. Zander, ſtück aus freier Hand zu verkaufen 
die ber. leb. böhm. gr. Karpfen, Barſen und belieben ſich Reflektanten direkt 
c. empf. zu den 1 Vorzugs⸗ an mich zu wenden. 


A. Kunkel jun. 


ajanen ꝛc. werden zur Zufriedenheit Waſſer⸗ u. Jeſuitenſtr.⸗Ecke, Poſen. 


Amazone 


werden nach der neueſten Mode an⸗ 
gefertigt bei A 


11. Wilhelmsſtr. 11. 
Den Unterricht 


— und in al in der polniſchen, franzöſiſchen und 


9 U i 2 
tteſte hier perſönlich ſich zu melden len 8 Farben aſſortirt AM. 24 — Inteinifchen W l 4 er 


Pädagogium des Herrn Dr. u. 


che Fapierfahriken. ar 
3000 Mark 


En Mahagoni Tafel- Zuften: Kummetgeſchirre m. Silberbeſchlag werden zu ſofort gegen Sicherheit 
Taf ſtru⸗ Kum ne b. Espenner, und gute gegen Sicherh 
artin 15. durch die Exp. d. 


getheilt vom 1. 


Ebenſo bin ich 


Den Herren Brennereibeſitzern zur 
g e e Oge An 
ai ren ſo weit vorgeſchrit⸗ 
ten iſt, und 100 Liter trow przestrze 
Hasch aum Pr Gerſte inkl. — 4 funty 5 a „Hypotheten 
zi), przy- 


a najwyz-| Stelle, f 


‚fe in An 
ts dabei di 
ute erzielt. ten die Her nozliwy hl kupncn 1 00 
Brennereibeſitzer geneigt fein, diejes|Panowie wlasciciele gorzelni mi 
billige Maiſchverfahren einzuführen, | Lamiar zaprowadzit u siebie ten 
um eine große Erſparniß geminnen|tani sposoh zacierania dla osiggnie- Ich 

können, . Unterzeichneter gernſcia oszezednosci, to podpisany jest und Mm 
reit, dieſe Ku 


len v. 


Fi t. Offerten 


im Jahre 1877 1878 1879 1880 


0 Lehensverſcherungs⸗Geſelſchaft zu Leippig 


auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 


Versicherungsbestand: 150 Mill. Mk. Vermögensbestand: 28 Mill. Mk. 


N 36% 37% 38% 40% der ordentlichen J ahresbeiträge 
5 ; 4 B: 3% der Summe der gezahlten ordentlichen Jahresbeiträge. 
Durch die” letztere Vertheilungsweise tritt eine von Jahr zu Jahr fortschreitende 


Verminderung der Beiträge ein. 


Nähere Auskunft ertheilt in 


Schleh, General-Agent. 


Posen: Paul Venzke, in Firma: Gust. Ad. Meseritz: C. Roy, Lehrer, 
Ostrowo: R. H. Rosenthal, 


„ Siegfr. Lichtenstein, Haupt-Agent, Pleschen: J. C. Güldenhaupt, Apotheker, 


Samter: G. Kauf, 


Rawitsch: Herm. Putzke, 
Rogasen: Jul. Geballe, 


10 Ad. Wiedner, Rentier, Schroda: Kreis-Thierarzt Breitsprecher, 


3 


Weiteſte Verbreitung in 
Berliner Zeitung. 


Reaktion. 


belletriſtiſche Unterhaltungsblatt 


„Deutſches Heim“. 


ſprechungen der neuen Juſtizgeſetze ſind unter dem Titel: 


Die Reichs ⸗Juſtizgeſetze, 
mit vollſtändigem Inhaltsverzeichniß 


franco S 


zugeſandt. 


beſitzt dagegen einige 20 pCt. jederzeit realiſirbare Betri 


Sachverſtändige wird zugeben, daß die Quadratruthe in der Geg 
Vorland, 7 Thlr. für Hinterland hat. Rechnet man aber 
15 dem Spottpreiſe von 600 

Werth von 1,453,000 ME. 
von 450,000 Mk. in Abzug, jo ſtellt fich der Werth des Grundſtücks auf . 


Hierzu Betriebsmaterial 2c. 
‚ Mithin Aktiva Mk. 1,403,000. — 
alſo Coutswerth mindeftens 78 b, ohne die anderen Objekte der Geſellſchaft über⸗ 


haupt nur zu rechnen. Capitaliſten, die ein Papier ſuchen, das bei größter innerer Sicherheit auch be⸗ 
deutend im Courſe ſteigen muß, werden auf daſſelbe aufmerkſam gemacht. In nicht ee Zeit 


wird das Zuftitut wie früher 13 % Dividende wieder vertheilen 


können. — Heutiger Cours ca. 35%. 


Gorzeluie. Ein 
Szanownych wiascicieli gorzelni|: ; 
uwiadomiam niniejszem, Ze nowe|1t mit 
stepowanje przy zacieraniu tak i 
lece sie rozwinelo, iz na 100 li- Teen 
ni zaciernej tylko 


Brennerei. 


17 nimmt, und WIacznie drozdzy (mi 
e 


ftmöglichfte Aus-|Czem zawsze sie otrzym 
Silken die Herren sy mozli 


in bi otöw, za malem eniem 
nft gegen ein billiges Er A nie irn 


onorar zu ertheilen. n te sztuke. 
Swiba 4. bei Kempen, Pr. Poſen. ba I. pod Kepnem, W W. 
Poznanskiem. 
6. Morawa, d. Morawa, 8 
Brennerei⸗Verwalter. Zarzad 


3 . % . En L 


Berlin. 


Probe⸗Abonnement pr. Dezember 1 Mk. 20 Pf. 


Die „Berliner Zeitung” erſcheint mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
mindeſtens zwei Bogen großen Formats. Ihre Haltung iſt entſchieden freiſinnig; fie bekämpft 
unerſchrocken die auf politiſchem, wirthſchaftlichem und kirchlichem Gebiete hereingebrochene 


Die Abonnenten der „Berliner Zeitung erhalten unentgeltlich das ſchone 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich im Umfang der größeren Journale „Gartenlaube“, 
„Daheim“ ꝛc. 16 Seiten groß Format. Den Inhalt bilden große ſpannende Romane, 
Erzählungen, belehrende Artikel, Gedichte, Näthſel, Schach, Humoriſtiſches ꝛc. 

Die in den Monaten Juli bis Oktober in der „Verliner Zeitung“ veröſſentlichten 
und mit ſo großem Beifall aufgenommenen, für Jedermann ſehr wichtigen Populären Be: WE 


für Nichtjuriſten praktiſch erläutert von einem Juriſten, 4 
in vierter Auflage erſchienen und werden gegen Einſendung von 40 Pfennigen 


ämmtliche Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf die „Berliner Zeitung“ entgegen. 
Von dem Tage der Einſendung der Abonnementsquittung 8 9 
1. Dezember wird die „Berliner Zeitung gratis und franco den Abonnenten 


Expedition der „Berliner Zeitung“, w. Shariottente. 24. 


n auf der Berliner Gewerbeausſtellung 


In dieſem Jahre noch 60—70 % — 1880100 


kaufen Schützenſtra 


m 8 in Poſen. 


„5 


zen gorzelni. I mittelte — 


Schwerin a. W.: Lehrer Adam, 
Schwersenz: A. Dienstag, 


Wreschen: Kantor Lausch, 
Wronke: Heinr. v. Rakowski, Postsekr. 


Feſttage täglich in 


he durchſchnittlich nur 
5 Ei ige ar 
üd haftende t 

Mf. 1.00000. 


0. 


orkoft = Gefhäf 
Vola ALL 
e Nr. 22 ın 
ohlein. 


e Grundſtücke, zur ſicheren 
nd günſtig zu placiren durch 


Gerſon Jarecki, 


w itenſtraßen⸗ 
C 


arzt. 


Be ue 


8—9 


Fachausstellung 


der 


Drechsler und Bildſchniher 


Deutschlands u. Desterreich-Ungarns 
5 zu Leipzig 1880. 


Dieſe Ausſtellung wird vom 19. März bis 18. Mai 1880 in 


Leipzig in der Halle der früheren Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung ſtattfinden 
und werden alle Drechsler und Bildſchnitzer Deutſchlands und Oeſter⸗ 
fr reich-Ungarns, ſowie alle dieſen Ländern angehörigen Fabrikanten und 
t 8 — von Rohprodukten, Geräthſchaften, Hülfsmaterialien ꝛc. 2c., die 
i der Herſtellung der betreffenden Facharbeiten zur Anwendung 
kommen, hierdurch beſonders darauf aufmerkſam gemacht und zur regſten 
Betheiligung freundlichſt eingeladen. „ SE 
Die zu dieſer Ausſtellung berufenen Gegenſtände ordnen ſich in 
olgende Gruppen: 3 
* Pr I. Gruppe. Fertige Arbeiten. Alle Drechsler⸗ und Bildſchnitzer⸗ 
g Arbeiten in Holz, Horn, Elfenbein, Perlmutter, Bernſtein, Meerſchaum, 


ers 


Rein vegetabilischer Haar-Regenerator. 


5 benutzt werden. 


7 III. Gruppe. Einrichtungen zu Schauwerkſtätten, in denen 151 

1 während der Ausſtellun earbeitet wird; Maſchinen und Werkzeuge. Geſchlechtsleiden 

1 IV. Gruppe. Nohprodukte, als z. B. Holz, Horn, Elfenbein, der Männer, jpeziell: Schwäche, 
Perlmutter, Bernſtein, Meerſchaum, Hartgummi 2c. ꝛc. SER Ueberreiz, nächtliche Pollutionen, 

5 i HYülfsmaterialien, als Harnröhrenflüſſe und Syphilis 

Farben und Schleifmittel — dauernd, ſchnell und diseret 


Gruppe. Chemiſche Produkte und 
x Oele, Firniſſe, Lacke, Polituren, Beizen, 
5 aller Art. | RE 
VI. Gruppe. Unterrichts⸗Gegenſtände: 
a) Fachgewerbliche Literatur; 


e) Leiſtungen der Fachſchulen. 

Die Bedingungen und Raummiethepreiſe ſind entgegenkommende 
und billige und erhalten Intereſſenten auf portofreie Anfragen Exem⸗ 
lare der Ausſtellungsordnung, Ausſtellungsprogramm und Anmelde⸗ 
cheine ſofort entweder durch das betreffende Landes⸗Comité (für 

eſterreich⸗Ungarn in Wien, andere find noch in Bildung begriffen) 


ae al A 1 


Leipzig, im November 1879. beſtem Erfolge. Eine deutſche . 
Der geſchäftsführende Ausſchuß;. ri Wirthſchafterin, 


Franz Schneider, Vorſitzender. 


tungen Uhren und Ketten empfehle einem geehrten 


beſtändig unter den bekannt ſoliden Preiſen, 3 Jahre 
für jede gekaufte, wie reparirte Uhr gewiſſenhaft und 
O reell ſchriftliche Garantie 


Uhrmacher, Poſen, Wienerplatz. 


N. B. Bequemlichkeits halber meiner geehrten Kun⸗ 
den wie dem hochgeneigten Publikum habe ich in⸗ 
ſofern ein Optiſches Lager beigelegt, welches gleich⸗ 
falls mir erlaube zu empfehlen: ſämmtliche Gat⸗ 
tungen von Brillen, Thermometer und Barometer, 
Loupen, Thegter⸗, Reiſe⸗ u. Jagd ⸗Perſpektive, 
Microſkope. Achromgtiſche Trichinen⸗Unterſucher, 


werden prompt effektuirt. Auf das e der Brillengläſer kann 
gewartet werden. Bin im Stande, in jeder Beziehung bedeutend billi⸗ 
ger zu ſein, da es nur als ein kleiner Nebenverdienſt betrachtet wird. 
Hugo Wölfel, Uhrmacher, Poſen Wienerplatz. 

Taba dergleichen. Ferner: Geldes, Piokles, Pfeffergur- 

ken, Mookturtle-, Oxtail- und Krebssuppe, einge- 
machte Fisohwaaren, Pasteten von Gänseleber, Schnepfen, Fasan 
und alle übrigen eingemachten Artikel empfehlen: 

osse & Oo., Braunschweig. 


Wir bitten um Aufträge. Billigst gestellter Preis-Courant gratis 
und franco. 


Gegen Husten und Katarrh, 


Früchte, wie Erdbeeren, Aprioosen, Pfrsiohen u. 


gegen Heiſerkeit, Verſchleimung, Grippe, Keuch⸗ und Stickhuſten de. 
iſt der von mir erfundene und ſeit 1861 fabrizirte 


L. W. Egers“ Feuchelhonig 


ein anerkannt wirkſames Mittel. Man nehme ihn täglich 3 bis 4 
Mal, auch öfter, jedes Mal einige Theelöffel. Wer an Ver⸗ 
ſtopfung leidet, nehme jedes Mal einen Eßlöffel voll. Selbſt bei 
den kleinſten Kindern kann er ohne Bedenken angewendet werden. 
Manches Kind iſt durch ſeinen rechtzeitigen Gebrauch ſchon ge⸗ 
rettet worden! Namentlich auf dem Lande, wo Arzt und Apotheke 
oft entfernt, ſollte der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig in keinem 
Haufe fehlen. Man hüte ſich vor den zahlreichen Nachahmungen 
und achte darauf, daß jede Flaſche mein Siegel, meinen Na⸗ 
menszug und im Glaſe eingebrannt meine Firma trägt, ſowie 
daß der echte L. W. Egers ſche Feuchelhonig in Poſen 
allein zu haben iſt bei: R. Wuttke, Waſſerſtraße 8 | 9; in 
Gneſen bei Rudolf Kietzmann; in Liſſa bei S. G. Schubert; 
in Schmiegel bei Oscar Bothe. 


L. W. Egers in Breslau, 


Erfinder des Fenchelhonigs. 


Dar Wr u. technisches Bureau. 


Paul W. Doepner, Civil-⸗Ingenieur. 


mit 


artgummi 2c. 2C. ER € 
8 911 Gruppe. Beſtandtheile zur Verwendung für fertige Arbeiten, Damen 
als: Metall, Porzellan, Poſamenten ꝛc., inſoweit ſolche zur Ver⸗ legenheit. Frau E. Lattke, Cbri⸗ 
ſchönerung und Fertigſtellung von Drechsler- und Bildſchnitzerarbeiten ſtinenſtr. 8 II. Berlin. 


Dr. med. Meyer, 
Berlin, Leipzigerſtr. 91, 


oder direkt vom Central⸗Comité in Leipzig (Bureau „Hotel Heller“) heilt auch brieflich Syphilis, Ge⸗ 
koſtenfrei zugeſendet. „ Tee ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 

Die Anmeldungen müſſen bis 2. Januar 1880 ſpäteſtens unter Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
den in der Ausſtellungsordnung geſtellten Bedingungen eingereicht jein. näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 


Ein leeres Zimmer, Parterre, ſo⸗ 
E. Gaſch, General⸗Sekretär, fort billig zu vermiethen Friedrichs⸗ 
Mein großes reichhaltiges Lager fümmtlicher Gat⸗ ſtraße 11, part J. 
en] Ein fein möbl. Zimmer, mit ſep. 
Publikum, ſich bei Bedarf vertrauensvoll an mich Eingang, 1. Etage, ſofort zu verm. 
wenden zu wollen, da ich fein Ausperkauf mache, ſondern Friedrichsſtr. 28, 1 Treppe rechts. 
Markt 37 iſt ein Hausladen 
billig zu vermiethen. 
St. Martin Nr. 1 ein Laden 


terre, auch ein Pferdeſtall mit Wagen⸗ 
remiſe ſofort oder vom 1. Januar 
zu vermiethen. 

Ein gr. Eckladen mit Nebengelaß, 
im Mittelpunkt der Stadt gelegen, 
zu verm. Zu erfragen Mühlenſtr. 30 
bei Graetzer. 

Ein Laden in lebhafter Gegend 
Ge In wird zu miethen gewünſcht. 5 
. ef. Offerten unter Adreſſe X. V. 88 Eine geprüfte erfahr. Lehrerin 
Stereoscopen ꝛc. ꝛc. c. Sämmtliche darin vorkommende Reparaturen ſpoſtlagernd Poſen franko erbeten. A Innen. Aa u 

i 7 5 in Muſik, Franzöſiſch, Deutſch und 

St. Martin 27 Polniſch. Näheres zu erfahren bei 
eine elegante Wohnung mit Pferdes |? 
ſtall ſofort zu beziehen. 
Braunschweiger, dicker. Junge Erbsen, Junge] Schloßſtr. 2. z. v. 2 warme Stub. 
Bohnen, Champignons und alle anderen Gemüse. m. Kochof. b. Wirth 1 Tr. l. 

Ein möblirtes Zimmer m. Pferde⸗ 
ſtall Langeſtraße 14, 1. Etage ſofort 
oder vom 1. Dez. zu verm. 

_ een BR * 
ohne Beköſtigung Langeſtraße 14] Ein unverhei 

1. Etage ſofort oder vom 1. Dezbr. moerheivatbeter 
zu vermiethen. 

Friedrichsſtr. 23 iſt im erſten Stock polniſcher Abkunft, fachgemäß aus⸗ 
des linken Seitenflügels eine kleine gebildet, kann Unterkommen finden 
Wohnung zum 1. Januar a. f. an zur eng 
ruhige Miether zu vermiethen. großen Waldes zu den Gütern 
Näheres daſelbſt im erſten Stock des 
gegen alle Beſchwerden des Kehlkopfes, der Luftröhre und Lungen, Vorderhauſes. 
Friedrichsſtr. Nr. 11 rechts pa 
iſt ſofort ein eleg. Zimmer billig z 


eignend, ſogleich zu verkaufen. 


Kleinkinder : Fehrerin 
ſucht zum 1. Januar Stellung 
mit freier Wohnung und 
Station. Adreſſen abzugeben 
sub C. R. Poſener Ztg. 


Ein unverh., deutſcher 2. Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Beamter, beider Landes⸗ 
ſprachen vollkommen mächtig, Buch⸗ 
e — vom 1. ge. 
nuar a gagement unter Fr. 5 
Fechner, Siedlimowo bei Wovein. b. Guhrau zu richten. 


Ein herrſchaftl., unverh. Koch, 


Erlangung und Verwerthung von Patenten in allen Ländern. Preis⸗ Neujahr Stellung durch Stübenrath, 
liſten franco und gratis. — Berlin W., Lützowſtraße 13. Breslau, Holteiſtr. 35. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


3 
R. Buchholz & Co., 
Theater⸗Kriſeure, 


10. Wilhelmsplatz 10. 

erlauben ſich die ergebene Anzeige zu machen, daß ſie vom 
15. November er. ihre Salons zum Haarſchneiden und 
Friſiren, ſowie ihr Geſchäftslokal bedeutend vergrößert 
haben, und empfehlen ihr bedeutendes Lager von deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen Parfümerie⸗ und Toilette⸗ 
Gegenſtänden der renommirteſten Fabriken zu ſoliden 
Preiſen. 

Haararbeiten jeder Art — Spezialität Herren- 
und Damenperrücken — werden in ſauberſter und 
naturgetreuer Ausführung in kürzeſter Zeit ange⸗ 


fertigt. 
Gleichzeitig empfehlen ſie ihr bedeutendes Lager von 


Theaterperrücten, Bärten u. Schminken 


zu Privat⸗Aufführungen, leihweiſe auch nach auswärts. 
Leichner's weltberühmte Präparate, als Fettpuder und 
Tagesſchminken, die beim Gebrauch von der Naturfarbe 
nicht zu unterſcheiden ſind, offeriren in größter Auswahl. 


R. Buchholz & Co., 


Chealerfriſeure, 
10. Wilhelmsplatz 10. 


finden Rath und 
Hilfe in diskr. Ange⸗ 


irsoh, Berlin, Schützenſtr. 18, 


Specialarzt 


Breiteſtraße Nr. 1. 


nowski. 


Dolzig. 


per ſofort ſucht 


Lilhelmsplatz. 


Förſter, 


Eine geprüfte 


von Neujahr f. ab 


Ein junger 


oder zweiter Beamter. 


ſehr guten Zeugniſſen, ſucht 


der Zeitung erbeten. 


elig Gutmacher & Oo., 


J. Neumanns 
Haupt-Cigarren⸗Aiederlage, 
Wilhelmsplatz 8. 


Landwirth, 


militärfrei, ſucht, geſtützt auf ſehr 
gute Zeugniſſe per ſofort oder Ja⸗ 
nuar 1880 Stellung als Aſſiſtent 


F. ei. j. M. w. z. fofort 
tritt ei. Lehrlen öftelle in ei. 
geſucht. Gefl. Offert. 333 


Ger 


"9sneIg pun ayonoq nu 
ZunyysLiufg - IMoodwegs oyasıaug 


Ein deutſcher, tüchtiger, unverh. 
Gärtner, 

mit der Jagd gut bewandert und 

mit Gemüſe⸗Bau und Baumzucht 

vertraut, ſucht per 1. Januar 1880 

eine Stellung. Gef. Offerten unter 

Chiffre H. A. Wreſchen poſtl. 


— 
Schuhmacher, 
welche gute Herrenarbeit liefern kön⸗ 
nen, finden dauernd lohnende Be⸗ 
Mitglied der franzöſ. Gelehrten⸗ ıhäftigung bei 
geſellſchaft. Behandlung auch Br x > 
b) Modelle, Entwürfe, Sammlungen; brieflich. WE _ ___ rämeritraße 19/20, 
—— — Ein gewandter Kellner ſucht jo- 
fort Stellung. Aufträge bittet man 
niederzulegen bei Herrn Scherek, 


der polniſchen Sprache mächtig, 
ſucht zum ſofortigen Antritt 
das Dom. Oſtrowieczko bei 


rivatſtunden zu ertheilen 


rau v. Loga im Hötel du Nord, 


ujfönnen ſich melden unter Beifügung 
verm. ebendaſelbſt iſt ein ſchönes, eines Curriculum vitae, ihrer Ze 
weißes Atlastleid für eine Braut ſich niſſe in Abſchrift und ihrer Be⸗ 
dingungen bei der Gutsverwaltung. 


ꝗ—HMÄ„! ! ⸗ Ceinen Lehrling 
von auswärts, der eine gute 
Schulbildung hat, engagiren 


eug⸗ 


Ein Commis für Material⸗G., 
durch Atteſte gut empf., iſt ſof. zu 
haben St. Martin 57 bei Wiſcha⸗ 


Landwirth, 
— — 378 55 a 3: 5 175 . — — 
: 4 „in letzter Stellung, fu er 
Hugo wöl el, nebſt Wohnzimmer und Küche, par- 1. Januar 1880 ee u 
v. Drweski & Langner, Poſen. 


Einen Lehrling 


ein Lehrling, der zur 
hat, die Bäckerei zu erlernen, kann 
ſich melden beim Bäckermeiſter 


W. Demuth, 
Dominikanerſtraße 1. 


eines 2000 Magd. Morgen 


Drozdowo b. Lomza 
rt. hinter Warſchau gehörig. Kandidaten 


Gebrüder Andersch.“ 


Gefl. Off. S. P. 100, poſtl. Seitſch 


An⸗ 
chäft 
Exped. 


Heute, Donnerſtag: Großes Wurft⸗Abendeſſen. Früh 


— von 9 Uhr ab Wellfleiſch, wozu ergebenſt einladet 
E. Mähl 


; 8 J 
Berliner: und Bismarckſtr.⸗Ecke. 


Moabiter Kloſterbräu⸗Kellerei. 


i Poſen, Bismarckſtraße 2—4. N 
Eigenthum der e Moabit 
in Berlin. 


Warmes Frühſtück à 30 Pf., Mittagstiſch à Couvert 75 Pf. 
Reichhaltige Abendkarte zu civilen Preiſen. 
Das auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung prämiirte und 


auf der jetzigen internationalen Ausſtellung für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. neuere Erfahrungen zu Paris mit der goldenen Medaille 
ausgezeichnete n 
vabiter Kloſterbräu à Lt. 20 Pf., 
do. helles Lagerbier à % Lt. 15 Pf. 
Außerdem liefere auf der Brauerei gefüllte Original⸗Flaſchen 
Moabiter Kloſterbräu 18 Fl. für 3 M. mit Patent⸗ 
Helles Lagerbier W „ „ 3 „ [Verſchluß 
durch mein Geſpann frei ins Haus. 


W. Polenz, Oekonom. 


71111. ⁰ 
Familien ⸗ Nachrichten. Der Reiſende Rudolph Komptke 


5 ; s t jeit dem heutigen Tage aus 
Nach längeren Leiden verſchied ist. m 
eſtern unſere gute Großmutter, meinem Geſchüfte eutlaſſzn. 


utter und Schwiegermutter, die J. Neumann's 
Witwe. a Haupt⸗Cigarren-Niederlage, 
Amalie Samter, Wilhelmsplag 8. 


im 73. Lebensjahre. Hoſen, den 26. November 1879. den 26. I ovember 1879. 
Die Beh findet am Don-| Unſerem Geburtstagskinde Ströoh 

nerſtag Nachmittag 2 Uhr vom ein donnerndes Hoch, daß der 

Trauerhauſe, Schuhmacherſtr. 12 aus ganze Sapiehaplatz wackelt. 

ſtatt. Die Hinterbliebenen. 
Heute Mittag 12 Uhr entſchlief 

ſanſt nach längerem Leiden unſere 


inniggeliebte Mutter und Schweiter, 
ieee e ae Stadttheater. 
Baronin v. Lüdinghauſen⸗Wolſf, Donnerſtag, d. 27. November 1879: 


verw. geweſene Kelch, geb. on 17. Vorſtellung im 2. Abonnement 
Dies zeigen ſtatt beſonderer Mel⸗ I: 5 8 ae 
dung tief betrat an Die Schauspieler des Kaiſers. 


95 5 Hinterbliebenen. Drama in 3 Akten v. Wartenburg. 
Poſen u. Berlin 5 
den 26. November 1879. Zum Schluß: 


Die . Sonnabend, Flotte Burſche. 


Nachmittag hr, vom Trauer⸗ iſche Oy : 
hauſe St. Martin Nr. 22 aus, ſtatt FOREN I Braun ze 


Ka Da Bo DS SZ Freitag, den 28. November 1879: 


Handwerker-Verein. 18. Vorſtellung im 2. Abonnement. 

Freitag, 28. November, Abends Der Troubadour. 

8 Uhr, im kleinen Lambert'ſchen Große Oper in 4 Akten v. Verdi. 
Saal: Die Direktion. 


reie Beſprechung über dee ³ðé5 —— 
Selheiligung der Indu- Polnisches Chealer. 
Donnerſtag, den 27. Novbr.: 


ſtriellen des Poſener Die Hölle, 


Handwerkerſtandes Piekto. 
an der Bromberger Fantaſtiſche Operette in 5 Akten 
Ft mit Ballet. Libretto von F. Schober. 
Induſtrie a Muſik von A. Sonnenfeldt. ; 
von + 


Sonnabend, den 29. November: 
Die Vertreter der Induftrie und des um erſten Male. 
Handwerkerſtandes werden gebeten, 


ariſer Leben. 
recht e Operette in 5 Akten von Offenbach. 
Kaufmänniſcher 


Ballet und neue Ausſtattung. 
[Fr Peg 
B. Heilbronn's 
1 Volksgarten⸗Theater. 
„Verein, 3 Donnerſtag, den 27. November er.: 
zei en Klein Geld. — Große Poſſe mit 
f ＋ Geſang und Tanz in 3 Akten und 
6 Bildern. 


im Stern'ſchen Saale, Die Direktion. 


von Frau B. Heilbronn. 
Anna Schwerſenz. 


und He Sonntag, den 30. November: 


rrn 
Kinder⸗Theater im Saale des 
Eugen dach, Herrn Marco. 
ven 


Concertſänger aus Breslau, 1. Blanka u. Noſalinde, Schau⸗ 
a me ſpiel in 1 Akten von E. v. d. Gröben. 


e 5 E. v. d. Gr 
2. Falada, dreiaktiges Schau⸗ 
Dr. Polko mi ge 


ſpiel wie vor. 
! aus München. 1 
Billets für Mitglieder können bei 


Der Erlös iſt zur Weihnachtsbe⸗ 
ſcheerung für arme Schulkinder be⸗ 
errn Richter, Theaterſtr. Nr. 5 in 
mpfang genommen werden. 


ſtimmt. Anfang 7 Uhr Abends. 
Billets für Nichtmitglieder pro 


Perſon 1.50 M. und Familienbillets 
à 2,50 M. für 3 Perſonen giltig, 
ſind in der Expedition der Poſener 
eitung, in der Cigarrenhandlung 
des Herrn Th. Jahns und an der 
Kaſſe zu haben. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Edith Welle mit 
Kaufmann Lebrecht Mundt in Ratz⸗ 
dorf— Charlottenburg. Frl. Eliſa⸗ 
Kaſſenöffnung 7% Uhr. beth Seefiſch mit Kgl. Obergärtner 
Anfang Pag e 8 uhr. Hans Jancke in Potsdam. Fräul. 

er Vorſtand. Marie Link mit Hm. Guſtav Rich⸗ 
ter in Lindelbrunn — Darmſtadt. 
Frl. Anna Bittelmann mit Amt⸗ 
mann Meier in Elslaake — Schön⸗ 
holz. Verw. Fr. Regierungsrätbin 
Emma Schweitzer geb. Schmalz mit 
Staatsanwalt Weſtphal in Eiſenach 
— Oppeln. Fräul. Angelika Wiede⸗ 


Wai kee erh 
Heute Eisbeine. 


Schulſtr. 4. M. Matuszewski. 
Heute Abend Fisbeine 


bei Oskar Meyer, Bergſtr. 15. mann mit Hrn. Ernſt Neumann. 

Heut Pökelfleiſch mit Erbſen Frl. Eliſabeth Reimann mit Güter⸗ 
und Sauerkohl bei Direktor Berthold Anger in Breslau 
olkmann, Jeſuitenſtr. Nr. 11. —Lubowitz. . 


